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Meret! “1 rief der Commissionsrath
Auerbach, als des Morgens um neun Uhr

mit derben Knöcheln an seine Stubenthüre
gepocht wurde.

Sie öffnete sich und hinein 'kfrat Herr
Adam Dävid Zungenbrandz; in einem
abgetragenen, verschossenen ehemals zeisiggrü-
nen Überrocke, schmußiger Sommerweste und
grauen an einigen Stellen mit neuen Flicken
ausgebesserten Beinkleidern, bestäubten Stie-
feln, und einem Hüt in der Hand, der früher
schwärz gewesen “war, jeßt äber ins gräu-
liche und röthliche schillerte: Ein "spani»
sches Rohr mit einer Krücke von Elfenbein
und. einem“ Bande. von Leder, trug' er unter
dem linken Arm,

1,
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Wie geht's, Herzensfreund ? rief Herr
Z ungenbrand, bei'm Eintritt; ich muß
doch einmal sehen, was Sie machen.

Des Commission sraths Miene verfinsterte
fich auffallend, man konnte es, ohne ein
Physiognom zu seyn, deutlich merken, daß
ihm diefer Besuch sehr ungelegen fam, und
ohne auf das: wie geht's? zu antworten,
fragte ex den Eingetretenen mit einem fal-
Een Halb spöttischen Tone:

z+ Wie komm' ich denn zu der Ehre Ihres
er Besuchs 2“

Charmanter Freund! verseßte Zungen?
Grand: ich hab' eine Bitte an Siez ich
Hoffe, Sie werden sie mir nicht abschlagen.

ez, Run so lassen Sie hören, Wenn es
„„thunlich, bin ich dazu erbötig,.

- D, es ist eine Kleinigkeit, und sie soll
Ihnen feinen Heller kosten.

21 Das wäre Etwas! =- Was verlangen
42 Sie denn eigentlich 2“
::;' Nichts weiter, als daß Sie am vier und

zwanzigsten, mit mir nach Stralau zum
Fischzug fahren:
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„Es thut mir leid, daß ich dies ableh-
ten muß... I&lt; hab? an diesem Tage ein
„Geschäft, das sich nicht aufschieben läßt:

Leere Ausflächte! Freundchen! verseßte
Zungenbrand mit einem erzwungnen Lä-
&lt;heln, und flopfte den Commissionsrath auf
die Schulter ; an diesem Tage denkt feiner
in Berlin an Geschäfte, wer nicht muß, und
Sie sind ja ein freier Mann, der sich um
Andre nicht zu geniren braucht. =- Thun
Sie mir den Gefallen. Es soll Ihnen nicht
die mindeste Ausgabe machen; Sie haben
die Wahl, ob wir in einem Wagen oder auf
einer Gondel hinfahren wollen; nur nicht
zu spät, daß wir doch noch. einen ordentli-
hen Plas in einem. Wirthshause bekommen,
denn überall, == das wissen Sie ja so gut
als ich =- ist. es an diesem Tage dort so

gedrängt voll Menschen, daß kein Apfel zur
Erde fann..

“Der Cömmissionsrath blieb bei seiner Wei-
gerung und;als Zungenbrand:nicht aufhör-
te, ihn mit ungestümen, zudringlichen Bitten
zu bestürmen, sagte'er endlich ganz entrüstet;



Und wenn Sie mir auch noch zwanzig
„Friedrichsd'or zugeben wollten, so werd"
zich mich schlechterdings dazu nicht verste-,
„„ben. Nund heraus gesagt: ich will nicht!
„mein Geschäft war nur ein Vorwand, um

„Ihnen Ihr Verlangen auf eine gute Art
„„abzuschlagen. Ich bin einmal aus Neu-
„gier bei. einem solchen Fischzug gewesen,
„aber ich hab* es auch verschworen, nie wie-
„der“ Theil daran zu nehmen.“

Wie so? Freundchen!
rVon dem eigentlichen Fischzuge, wovon

wdies Volksfest den Namen. hat, sicht man
tichts. Er geschieht des Morgens ganz
„frühe; :von. den Einwohnern des Fischer-
„dorfs .Stralau untereiner Deputation
„des Magistrats von Berlin; Kaum drei-
i'ßBig bis vierzig Zuschauer. von hier sind da-
zrbei, denn 'die Berliner liegen dann noch in
erden Federn bis über die Ohren..:: Der ers
rte Zugist für. den Magistrat, der zweite
für den Geistlichen, der dritte» für die Gez
meine,“ und dann wird; für die: Armen von
nden. Zuschauern ein milder Beitrag in eine



„„Büchfe -gefammelt, auf welcher ein- Hamza,„mer an einer silbernen Kette liegt.|Dies„geschieht auf mit Blumen und bunten Flag»
„gen verzierten Kähnen und es werden. da-
bei fröhliche Lieder gesungen. IJ „läugne
„nicht, daß mir dieses Volksfest, als ich es
„einmal sah, Vergnügen gemacht hat, aber.
„was man den Stralauer Fischzug hier nennt,
„kann wohl keinen belustigen, der nur den:
pgeingsten Sinn für eine; anständige Ergößs
ulichfeit hat.“

2-5 Hm; hm! qurmelte Herr Zungenbrand
halb in -den Bart: Sie find auch sehr deli--kat.:RechtvornehmeundanständigePer-fonen, Herren und Damen machen sich dies.
Vergnügen, und per Exempel ich =- ich
fehle nie.
„rüber den Geschmack muß man nicht
nsireiten ,“ meinte der Commissionsrath
ewas aber die vornehmen und anständigen
„Personen betrifft, fo will 'ich glauben, daß
„es an jedem Fischzuge' in Stralau oder
„Tx ep tow, oder in. der Gegend des Stra-
jölauer: Thors eine Menge. giebt; sie treibt
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äber gewiß größtentheils die Neugier hin,
„um doch einen anschaulichen Begriff von
diesem aus alten Zeiten sich herschreiben-
„rden Volksfeste zu bekommen, und es ist
„zehn gegen eins zu wetten, daß sich diese
„„rReugierigen mit einem begnügen lassen
rand vollauf genug daran haben.“

Ihnen ist gewiß dabei etwas Unange-
nehmes passirt, sagte Herr Zungenbrand,
und wohlgefällig sich auf die Brust klop-
fend : mir nicht.

„Errathen!“ unterbrach ihm der Com-
missionsrath; „Sie sind ein Schlaufopf! I&lt;
rboffte mich zu amüsiren und habe dabei
mur Langeweile und Ärger gehabt. Ge-
täuschte Hoffnung läßt :immer eine unan-
„genehme Erinnerung zurück.

Da ist es mit mir der umgekehrte Fall.
I&lt; erinnere mich noch manches Fischzuges
mit Vergnügen.

„Sie Glücklicher!“ rief der Commissions-
rath aus :- „Sie sind eine wahre Biene, die„aus Allem Honig zieht..Daskannichvon„mir nicht rühmen. I&lt; fuhr mit ein Paar
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„Bekannten hinaus. Der ganze Weg nach
„Stralau war mit Wagen, Reitern und
„Fußgängern angefüllt. Ein rohes Singen
„aus sehr unharmonischen Kehlen, ein wüstes
„Geschrei, untermischt von den Kernflüchen
„der Fuhrleute betäubte mein Ohr. Jeden
„Augenblick lief man Gefahr, daß die Wette-
„wjagenden Kutscher die Achse am Wagen
„streifen oder ein Rad zersplittern würden,
„dabei war der Haufe der Fußgänger so
„dicht zusammengepreßt, daß man besorgen
„mußte, bald den Einen bald den Andern

„umzufahren, und die sich muthwillig, oder
wbhalb trunfen einer Beschädigung ausseß?-
„ten, waren am vorlautesten mit schnödet

„Reden und Schimpfworten. Angekommen
zin dem kleinen Fischerdorfe, fand ich kaum
„ein Plätchen, wo ich sicher stehen, geschwei-
1188 denn eine Bank oder einen Schemel, wg
„ich sißen fonnte,. An Erfrischung durch
„Speise und Tranf war nicht zu denken,
„Za den Wirthshäusern und bei denjenigen,
erdie neben ihrer kleinen Wirthschaft, auch
„noc&lt;h Gäste für -Geld und gute Worte aufs
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ehen; war fast gär nichts mehr zu ha--
ben, "und was man, kaum genießbar, er-
bielt; mußte man, fast im Wortverstande,
„wit Gold aufwiegen. An gute Worte war
micht zu denken, man riß den Markören,
ändern -'Aufwärtern und Aufwärterinnen;
wit Gewalt das aus den Händen, was für
„y Andere bestimmt wär, man konnte hier ei:

„men lebendigen Commentar zu Hobbes
„»Ausspruch sehen: bellum omnium contra
„„*mnes, == Zwar war eine beträchtliche

„Zähl alter und junger Weiber und Männer
„auch Kinder beiderlei Geschlechts des Ver-
dienstes wegen, mit Eßwaaven und Ge-
ntränfen nah Stralau gepilgert, aber es
„Sehbrte viel Selbstverläugnung dazu, deren
„ich mich unfähig fühlte, etwas aus schmußi-
„gen Körben, von noch schmußigern Hän-eden, das zuvor von-Hundertenvielleichtbetastet worden, zu genießen, oder den
Durst aus einer Flasche mit Branntwein
p3ü stillen, aus der Jeder für einen Gro»-,
ischen. Münze einen Schlu thun darf.“ ".
*:457Nicht allein das ganze Fischerdorf war
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„angefüllt“ von Menschen, männlichew.uns
„weiblichen Geschlechts; von jedem Nlter
„„and“Stande, sondern auch auf den Feldern
„umher sah man zahlreiche Gruppen .ste-
hend, sitend und liegend, und -ain 3ähl-
reichsten: hatte man sich auf der malerisch
wan dem Ufer der Spree liegenden Ruhe-
„stätte der Todten; auf Grabhügeln und
„Leichensteinen gelagert. und im schreiend-
„sten: Contrast mit dem was Anstand und
„Sitte erheischt, erschallten hier, wo soust
fromme Grabgesänge leise und wehmüthig
„tönten, rohe Bänkelsängerlieder- und Gas?

„rßenbhauer voll .Zweideutigkeiten , und. ws

„geliebten Todten die Thräne. des Schmer-
-.eze8 und der Dankbarkeit geflossen war,
zrfloß Bier und Branntwein.“

„Derjenige Theil des Publifums,' der
bei diesem Feste nie oder doch selten zu
„fehlen pflegt, und den die Erfahrung ges
wißiget, hatte wohlbedächtig seinen Mund-
zebedarf mitgebracht, und verzehrte. solchen
"„im Freien, aber, in Ermangelung von Mes-
usern und Gabeln, ging Maycher mit. eineni
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d&amp;ebratetet Hahßtt eben so zu Werke, wie
wein Kaffer mik einem lebendigen. = Jh

„und meine Begleiter hatren diese Vorsicht
uveräbsäumt, urzd wir verschmachteten daher
ufast vor Hunger und Durst,“

„Eine Überfahrt nach Treptow, auf ei-
ner Gondel, wo wir in eine sehr gemischte
rund tumultuarische Gesellschaft geriethen,
zrand die so zahlreich beseßt war, daß ich
jeden Augenblic fürchtete, sie möchte ün-
„tersinfen, half diesem Bedürfniß nicht ab;
„denn dort wart ebenfalls nichts mehr än
„Speise und Trank zu erhalten , obgleich
m&lt;h gern das drei- und vierfache dafür
„gezahlt hätte- Dä Pferde und Wagen
„in Stralau waren, so mußt? ich die Rück:
„fahrt bei ziemlich rauher Luft, unter den
„nämlichen Unannehmlichfeiten machen, ich
„war nur froh, nicht ohne Gefahr in's
"Wässer geworfen zu werden, als ich das feste
77Ufer wieder betrat, denn nicht Eitner, son-
dern zehn und zwanzig drängten sich vor,
zzam die Ersten bei'm Aussteigen zu seyn.“

Mein Gokt? rief Zungenbrand unm-
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geduldig aus: Sie machen da eine Beschrei?
bung, daß Einem alle Lust vergehen möchte, ,
bei dem Fischzug zu seyn. Mich werden
Sie aber doch nicht davon abhalten.

11 Das ist auch gar nicht meine Absicht,
„mein werther Herr!“ antwortete der Com-
missionsrath : „ich will Ihnen nur dadurch
beweisen, daß es bei mir keine leere Grille
„und bloßer Eigensinn ist, wenn ich Ihren
„„Wunsch nicht erfüllen mag. Was ich Ih-
men eben erzählt, war wohl hinreichend,
„mir dies Vergnügen zu verleiden, aber die
„Rückfehr nach der Stadt war noch weit
„ärgerlicher für mich. Der frühere röhe-
„Tumult, den auf dem Hinwege nur Nüch?
nterne gemacht hatten, artete nun, da ein
„großer Theil der Heimkehrenden bezecht war,
„in Zügellosigkeit au8s« Es blieb nicht beim
„Schimpfen, es kam auch zu Schlägereien
rund gab blutige Köpfe. Viele erlaubten
fich, die Reiter und die Fahrenden ohne
„alle Veranlassung, bloß aus einem Instinkt
des Neides, zu infultiren; und ehe ich noch
rdas Thor erreicht, waren schon mehrere
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556der Polizei verhaftet worden, welche,
zins 'Gefängniß geschleppt, dort entweder
“ihren Rausch ausschlafen: mußten, oder für
einen verübten Exceß nach Gebühr bestraft
„-zu werden.“

Der gemeine Mann muß doch auch ein
Vergnügen haben; äußerte Zungenbräandsz
an einem solchen Tage kommt Geld unter
die Leute und mancher verdient dabei; dem
es wohl Noth khut.

„Wir wollen uns darün nicht streiten,“
versekte der Commisstonsrath: „jich merke
jr vohl, daß wir ganz 'entgegengesebte An-
ji sichten in diesem Punkte haben. = 'Ich
für mein Theil bin nie wieder dabei, und
z/toc&lt;h wettiger werd? ich mich in der Gegend
y»der Aufschwemme und in der Holzmarkte
straße oder noch weiter it der Strälauier
1/Vorsiadt einen Stuhl oder Schemel, tine
j7Batik oder altes Sopha fär schweres Geld
ziniethen , um! unter einem Gewühl. voy1, Menschen, bei-einem.Getöse;wobei.mayjesein eignes Wort nicht hören kann, einige
1/Stunden - lang: diejenigen . vorüberziehen %3u
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„sehen, welche nach Stralau fahren, reiten
„rand gehen. Auch dort isi sehr schlecht für
das gesorgt, was den schmachtenden Gau-
„men erquicken kann, gewöhnlich ist das
„Wetter schon unfreundlich, und auf einen
„Fle&gt; wie von einem bösen Geiste festge-
erbannt, fühlt man sich unbehaglich, wenn
„Eittett auch das Geschwirre den Kopf warm
zrmacht, so zitterk man doch vor Frost am
„„Sanzen übrigen Leibe.“

Sie sind hypochondrisch! Herzensmänn-
&lt;hen! schmunzelte Zungenbrand:s mich
werden Sie aber nicht umstimmen, Sie mö-
gen sagen, was Sie wollen. = I&lt; bleibe

nicht weg, == Wollen Sie sich denn gar

nicht zureden lassen? =- Wie gesagt, Sie
haben die Wahl, zu Wagen oder zu Wasser,
und ich geb' Ihnen mein Wort, es soll
Ihnen nicht soviel kosten.

Dabei schnipste Zungenbrand mit dem
Daum, daß man es nicht nur sehen, son-
dern auch hören konnte,

Dem Commissionsratrh riß die Geduld
um so mehr, weil Zungenbrand ein so

Q
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großes Gewicht auf den Umstand legte, daß
für Erstern mit dieser Partie de Plaisir feine
„Kosten verknüpft seyn sollten, er erklärte
dem Zudringlichen daher: er möchte ihn
mit seiner Einladung ein: für allemal ver«
schonen.

Nun so empfehl? ich mich! sagte Zungen:
brand, machte seinen Bückling und äußerte
noch halb für sich beim Herausgehen aus
der Thüre: es wird sich schon ein Andrer
finden, der mein Anerbieten mit beiden Hän-
den annimmt.

2

Bungenbranbs Besuch hatte den Com-
missionsrath verstimmt. Er lebte feines-
weg2s mit ihm auf einem freundschaftlichen
Fuße, deshalb waren ihm die vertraulichen
Beiwörter, Herzensmännc&lt;en , charmanter
Freund u. dgl., womit Zungenbränd
nichts weniger, als karg war, sehr zuwider,
:und bei der ießigen Einladung: zum. Stra-
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lauer'Fischzug hatte er gewiß dine versteckte
Absicht, denn Jemandem eine Gefälligkeit zu
erweisen, oder ein Vergnügen zu" machen,
ohne augenscheinlichet Vortheil; war ' Zun-

genbrands Sache nie gewesett,
Voit seinen Renten lebend, ' verständ er

die Kunst, seine Kapitalien möglichst hoch
zu verzinsett«. Die Geschäfte des Commisy-
sionsräths brachten es mit sich; wenn“ Je-

mand ein Kapital auf kürzere" oder längere
Zeit suchte, sich auch an ihn. zu wenden,
aber dies geschah nur in den dringendsten
Fällen, wenn nicht änderer Rath zu schaffen
war, denn Zungenbratd spannte dabei
die Saiten immer sehr hoch, :und der Coni-
missionsrath, ob schon er seinen Vortheil
nicht hintenanseßte, war doch keinesweges
ein solcher hartherziger Wucherer als dieser
Rentier," der es noch billig zu machen ver-
meinte, wenn er funfzig Prozent und Zin?
sen von Zinsen. nahm.

Als Zungenbrand den Comttissions-
rath verlassen hatte, ging dieser mit starken
Schritten im Zimmer hin und her und machte

&gt;
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seinem unterdrückten Ärger über den unwill:
kommenen Besuch und die süßliche Zudring-
lichfeit des ränfevollen Wucherers durch ei-
nige laute derbe Flüche Luft. Da trat der
Sekretär Flum mit tiefer Verbeugung unter
Anwünschung eines schönen guten Morgens,
mit freundlich grinzender Miene in's Zimmer,

Ein barsches: ich danfe! war die Ank»
wort und diesem folgte ein kurz angestoßenes
lakonisches: was beliebt? dessen wahrer Sinn
eigentlich war: lassen Sie mich jeßt un-
gehudelt.

Flum, die personificirte Schlauheit, fand
er jeßt nicht für rathsam, sein Anliegen
bei dieser Verstimmtheit dem Commissions-
rath sogleich zu eröffnen == er war, doch

sehr im Stillen, allen Ausschweifungen junger
reicher Wüstlinge ergeben, er liebte Mädchen,
Wein und Spiel, =- daher oft in Geldverle-

genheit und er nahm dann seine Zuflucht zu
dem Commissionsrath, bei dem er sich durch
seine Fügsamkeit, zu rechter Zeit angebrachte
GStamimbuchssentenzen und die Kunst einge-
schmeichelt hatte, daß er sich zuweilen mit

GG
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diesem über eins seiner Ste&gt;kenpferde schein-
bar stritt, um sich dann nach einer Weile
für überwunden zu erklären.

Augenblicklich legte Flum sein freund-
liches Gesicht in die Falten theilnehmender
Betrübniß und fragte den Commissionsrath
init einem so herzlich klingenden weichen To-
ne der Stimme, was ihm fehle, oder. was

ihm unangenehmes begegnet sey? daß die-
ser sich um so weniger lange besann, ihm
Zungenbrands Besuch und Verlangen
ausführlich zu erzählen, da es einem Er-
zürnten immer eine Erleichterung gewährt,
wenn er seinen verhaltenen Groll gegen ei-
nen Dritten ausschütten kann, von dem er

im voraus überzeugt ist, daß er ihm Recht
geben wird.

Dies war hier der Fall, Flum fand
den Unwillen des Commissionsgraths sehr
gerecht und als der Lektere augrief:

I&lt; möchte nur um alles in der Welt
willen wissen, weshalb der alte Kerl auf
den Stralauer Fischzug so versessen ist?
da unterbrach ihn der Sekretär mit dem
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Tone selbstgefälliger Zuversicht: “',,D/ das
kann ich Ihnen sagen!“

Darauf bin ich wirklich neugierig.
„Die Sache ist nur etwas lang.“
TIhut nichts , meinte der Commissions-«

rath, dem es nun, nach Ausschüttung fei-
nes Unmuths viel leichter ums Herz ges
worden war; Sie frühstücken bei mir.

Er schellte, ein Bedienter trat ein und er

bestellte eine Flasche Haut«Sauterne und ein
Gabelfrähstück,

EN

Als der Bediente das Verlangte gebracht,
Auerbach und Flum an einem. runden
mit einer schneeweißen Serviette gedeckten
Tische Plaß genommen hatten, und die ers
sten Gläser geleert waren, sagte der Coms
missionsrath zu seinem Gaste:

Nun „halten Sie auch Zhr. Versprechen,
und lassen Sie-hören, was Sie von Zun-
genbrand wissen. .--



Flüm war nach der Behauptung "Meh-'
rerer, die ihn aus früheren Zeiten kennen
wollten, ein Bekenner des! mosaischen Ge«
setzes gewesen und- hakte zur Zeit' der fran?
zösischen Obergewalt bei einem Bureau
MEspionage als Mouche 'Dietiste geleistet.
In wie fern diese Nachreden auf. Wahrheit
beruhten, darüber lag ein geheimnißvolles
Dutkel, so viel litt“ aber „keinen Zweifel,
daß: Flum die nur Wenigen eigene Kunst
im hohen Grade besaß, Familiengeheimnisse
und dergleichen zu erforschen," und . daß. er

fich durch dies Talent die Gunst eines ho-
hen Gönners .auf eine für ihy sehr ersprieß:
liche "Weise erworben hatte. 11“Er kannte da-
her den »Rentier Zungenbrand genauer,
wie'diesen feine nächsten Umgebungen.

„Daß Zungenbramndzeine so entschie?
dene: Vorliebe für den Fischzug hat, .undfeinen“ versäumt ,“:begann.derSekretärjeßt, „ist vielleicht noch einer der lobenswer-
thesten Züge seines Charafters. Es ist das
Gefühl der Dankbarkeit; “und verräth“ da-
her eine Art von Gemüthlichfeit, die matt

17E
*
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bei einen so selbstsüchtigen. und filzigen Men-
schen nicht erwarten sollte.“

Was Sie sagen! Danfbarkeit? =- da-

von hat dieser widerliche Egoist keine Ah-
nung,

-D doh,“ meinte Flum: „hören Sie
nur weiter, und Siewerden mir beipflichten.“

Ich zweifle,
„Zungenbrand war ein armer Schluks-

fer,“ fuhr Flum fort, „der sich füm»
merlich von einem Tage zum andern durch:helfen-mußte,ErlebtevonSchwinde-leien und Gelegenheitsmacherei, aber sein
Wirkungsfreis erstreckte sich nicht weit und
blieb nur in den Gränzen der untern Volks:
klassen, Da war kaum das liebe trockne
Brod dabei zu verdienen. Schön vor meh-
rexen Jahren, wo er noch jung und rüstig
war, fuhr er auf einen Kahn zum Stra?
lauer Fischzuge, Es war keinesweges um sich
zu erlustigen, sondern mehr eine Finanzspeku-
lation, ex handelte mit Pfeifenköpfen von
Meerschaum und Masernholz und hoffte dort,
sol&lt;e Halvtrunfnen fär einen hohen Preis



-- 5 -aufzuschwaten. Bei 'der Hinfahrt.erhielter einen Platz bei einem hübschen und zier«
lich gepußten Frauenzimmer. Das ganze
Äußere der Unbekannten verrieth eine Art
von Wohlhabenheit, sie hatte in ihrem Stri&gt;:
beutel --- der an Umfang einem Tornister

glich, = einen einladenden Vorrath von Eß-

waaren und ein gefülltes Fläschchen, dessen
Inhalt er nach Farbe und Geruch für Mal:
laga hielt, Gründe genug für Zungens
brand auf die höflichste Manier, die ihm
zu Gebote stand, eine Unterredung mit der
Unbefannten anzuknüpfen, die, was ihm auf:
fiel, ohne männliche Begleitung diese Lust-
fahrt machte, “

„Seine Galanterien wurden nicht schnö-
de zurücfgewiesenz ein Wort gab das an-
dre, und die hübsche Nachbarin bot ihm
sogar von ihrer falten Küche und ihrem
Wein etwas an, daß er zwar anfänglich,
der Höflichkeit wegen, mit der üblichen Res
densart: ich werde Sie doch nicht berauben,
ablehnte, aber sich doch bald überreden ließ,
ihr Anerbieten nicht zu verschmähen.“
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„Zu "Stralau "gelandet, war “es tiicht
mehr 'als billig, daß er für diese Restau-
ration. der hübschen Schußlosen beim Aus-
steigen aus“ dem Kahn seine Händ reichte
und fie sonder: Gefährde“ auf festen Grund
und Bodett half. Sie äußerte nun, verle-
gen und bestürzt, ihre Besorgniß, sich un-
ter so vielen unbekannten Menschen allein
zu befinden, mit dem Zusaß: hätt" ich das
nur “ahnen können, würde es mir nie in

den Sinw gekommen -seyn, auch einmäl ei-
nem-Stralauer Fischzug beizuwohnen. Nichts
war “natürlicher, als daß sich -Zungen-
brand zu ihrem Begleiter und Beschüßer
anbot, und dies wurde sehr dankbar und

unter freundlichen Blicken angenommen.“
„Zungenbrand wußte nicht, was er

eigentlich aus der Unbekannten- machen soll-
te; war sie noch .unverheirathet oder bereits
unter Hymens Fähne -eingestellt. * Ihre
Mienen,“ Blicke und auch manche Äußerun:
gen ließen ihm das Letztere vermuthen, aber
seine 'hingeworfenen Fragen wurden 'entwe-der gav nicht,.oderdoch:ssunbestimmtbe-
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anttwortet;idaß er darüber“fast 'no&lt; unge?
wisser wurde, als zuvor. Däß man in
Stralau fast überall umsonst sich bemühte,
Etwas zu einer Erfrischung zu erhalten,
war..ihm: gar nicht zuwider, er hätte doch
seiner Schönen das auf dem Kahn durch ihre
Güte Genoßene, vergelten müssen. Heuch-
lerisch bedauerte er daher, daß es ihm sehr
unangenehm sey, sie mit"nichts bewirthen
zu können, wie es seine Schuldigkeit erhei-
sche ;und wodurd er sich sehr geehrt fühlen
würde, :Zu seinem Befremden erwiederte die
Schöne? dazu -wird sich Rath finden, folgen
Sie mir nur. Sie führte ihn nun zu einem
der fleinen Fischerhäuser, wo sie bei'm Ein-
fritt, von der Wirthin, als “eine alte Be-fannte,.mitdenWortenbegrüßtwurde:Sie .kommen recht spät, wir dachten schon,
Sie würden sich gar nicht sehen lassen. =
Die Wirthin öffnete die Thüre eines kleinen
Zimmers, in welchem ein Mann - in den

besten Jahren, wohlgekleidet in einem alten
Armsessel saß und behaglich eine Pfeife Kna-
ster rauchte. Ohne sich aus seiner Nuhe
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stören zu lassen,-rieferdemeintretendenFrauenzimmer zu : kommst du endlich Jette!
-=- und diese, ihm die Antwort schuldig blei-

bend, winkte Zungenbrand,; =- der noch

zögernd auf der Schwelle der Thäüre-stand--=-
näher zu treten.“

„Der Herr hier ist fo gut gewesett; sagte
sie zu dem Taba&gt;ksraucher, mich “in seinen
Schuß zu nehmen und durch das -Gedrän»
ge hierher zu bringen.“

- "„So! erwiederte der Angeredete.lafo-

nisch, und seßte dann ziemlich grämlich
hinzu: ich warte hier schon über eine:Stun:
de wie ein Narr.“

1:Das ist nicht meine Schuld, antkwor-
fete das Frauenzimmer, ich habe lange bei
der Waisenhausbrücke stehen müssen, eh" ich
einen Plaß in einem Kahn erhalten konnte,
er war so voll gepfropft von Menschen, daß
es, =“- noch dazu wider den Strom = fehr

langsam ging, I&lt; wäre weit lieber ge-
fahren.“

17Das ist freilich bequemer, zumal in
einer hübschen eleganten Halbchaise mit ei-
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nem Paär raschen Pferden, war die sars-
kastische Antwort.“

„Du bist heute ein rechter Murrkopf,
sagte Jett&lt;hen, näherte sich dem Frem-
den, streichelte ihm die Wangen und gab
ihm einige Küsse, die er aber so kalt hin-
nahm, wie ein Kunststraßeneinnehmer das
Chausseegeld.“

„ Jet winkte der Fremde Zungen-
brand mit der Miene eines Beschüßers,
näher zu treten, und das ganze Benehmen
desselben imponirte den armen Schlucker so
sehr, daß er sich zitternd und schüchtern
näherte, wie ein Inkulpat dem strengen
Kriminalgerichte.“

„Rach der Weise vornehmer Herren be-
stand das ganze Gespräch nur in Fragen,
und diese folgten oft so schnell hinter ein-
ander, daß Zungenbrand kaum Zeit und
Athem genug hatte, sie gehörig zu beant-
worten.“

„Sie haben die Mamselle begleitet?“
„3a, unterthänigst aufzuwarten.*
„Wie heißen Sie 2“

4
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„Zungenbrand.“
„Was sind Sie2'
„Zungenbrand stockte.“
„„ Run; zum „Henker, Sie müssen doh

Etwas seyn.“
7 Nicht viel, stammelte Zungenbrand,

"und zuckte die- Achseln.
„Nicht viel ist doh Etwas.
z-Darin haben der gnädige Herr aller-

dings recht.“
„Heraus mit der Sprache! ZI bin keit

Freund von Umschweifen.'
„Zungenbrand beichtete nun, einge:

schüchtert durch den hochfahrenden und weg:
werfenden Ton seines Examinators mit de-
müthiger Anerfennung seiner Werthlosigkeit,
daß er fein- eigentliches Gewerbe treibe, wo-von-man“sichehrlichernährenkönne,son-dern ein armer Schelm sey, der sich küm-
merlich durchhelfen mässe. Er erwähnte,
daß er sich von sogenannten Commissions-
geschäften nähre; Leuten, die nicht selbst auf
das Adreßhaus oder zu einem Pfändeleiher
gehen möchten, diese Mühe; -gegen eine kleine
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Vergütigzung, abnehme, bei öffentlichen. Ver-
steigerungen für Andre auf bestimmte Gegen-
stände biete und sie zu ersichen- suche, Haus-besißern Miether-undumgekehrtMiethernWohnungen verschaffe ,-aucheinenkleinenHandel unter der Hand treibe, == wobei er

ein Paar Pfeifenköpfe „zur gefälligen An-
sicht aus der Tasche zog -- und -nur leise
== denn er traute-dem Unbekannten nicht

gatiz = den -Umstand berührte; daß er: sich

auch wohl zuweilen dazu verstände, sich als
: Gelegenheitsmacher gebrauchen“ zu lassen.“

„Der Frager lachte höhnisch und „rief
„aus 7 wozu die Winkelzüge! =- Aber dabei

pflegt man sich nicht schlecht zu stehen?“
„u„Zungenbrand hielt diese Äußerung

für eine fein gelegte Schlinge, ihn zu ei?
nem offnen Geständniß zu verleiten, schlau
genug erwiederte er also: Sie sehen dar-
aus, daß Sie mich “= wenn ich es wagen

darf, mich ss auszudrücfen =- mich versian*
-den: haben.“ *

- "Flausen! entgegnete der Fremde: aber

wenn Sie: noch etwas» vom Fischzug profi»
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'firen wollen, fo müssen Sie sich doch nach
gerade umsehen. Sie können hernach wie:
derkommen und ein Gericht Fische mit uns
essen, das ich hier bestellt habe.“

„Zungenbrand hätte ganz blödsinnig
feyn müssen, wenn er nicht daraus entnom-
men, wie man ihm nicht geradezu die Thüre
weisen wollen. Ohne darauf eine Sylbe zu
Erwiedern , verneigte er sich tief, machte
finfgum und wollte das Zimmer verlassen.“

„Diese Fügsamfkeit machte einen günsti-
gen Eindru&gt; auf den Unbekannten, er rief
ihn zurück und sagte:

„Zeigen Sie mir doch einige von Ihren
Pfeifenköpfen.“

„Sie wurden wieder hervorgezogen.“
„Welcher ist der beste?“
„Zungettbrand deutete auf einen.
„Was soll er kosten?“

„Vier Thaler.
„O“hne zu bandeln zog der Unbekannte

feine gefällte Börse, reichte dem Verkäufer
die vier Thaler, warf den Pfeifenkopf:uach-



lässig hinter sich in den gepolsterten Lehn-
stuhl und sagte dann?

„Adieu! auf Wiedersehn !''
uZungenbrand trollte sich,“

4.

Wer war denn der fremde Herr? fragte
Auerbach.

Das sollen Sie gleich erfahren, Herx
Commissionsrath!'/ versetzte der Sekretär, und'
leerte, da- er sich die Kehle ganz trocken ge-
sprochen, das lekßte Glas der Flasche.

I&lt; sehe wohl, wir werden noch eine
zweite nöthig haben, äußerte der Commis-
sionsgrath und befahl seinem herbeigeschellten
Bedienten, solche zu bringen,

Auerbach wollte sie mit dem.Pfropfen-
zieher öffnen, aber dieser, der schon zu lange
seinen Dienst verrichtet hatte, zetbrach. Der
Commissionsrath wollte aufstehen und an der

Klingelschnur ziehen. Flum hielt ihn zu-
2



rü und drängte ihn sanft wieder auf sei-
nen Siß.

„Jnfommodiren Sie sich nicht! damit
kann ich aufwarten.

Er zog einen Vfropfenzieher aus der
Westentasche und bewies sich bei dem Öff-
nen der Flasche mit einer solchen Behen-
digkeit, wie der gewandteste Kellner in den
besuchtesten Weinstuben der Stadt.

Jeßt bei frischgefüllten Gläsern wieder-
holte Auerbach die Frage:

Wer war aber der fremde Herr?
Der Sekretär fuhr fort: „,Er hieß

Schollmeyer; ließ sich auch Herr von
Schollmeyer, auch wohl Baron nennen,
Er war vor mehreren Jahren, mit gehöri-
gen Pässen versehen, aus dem Ostreichischen
angefommen, und lebte hier auf einem gro-
ßen Fuß, An-Geld gebrach es ihm niez
jeden Sommer machte er Reisen in die Bä-
der, aber in der Mitte August's fand er sich
tegelmäßig wieder ein. Ein eigentliches
Geschäft treibt er nicht, vielmehr lebt er
ganz wie ' ein französischer route, was no
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etwas mehr sagen will; als das deutsche
Wäüstling: Da er an mehrere der ersten

Banquiers ansehnliche Kreditbriefe mitbrach-
te, so erhielt er dadurch bald nicht bloß bei
diesen, sondern anch in andern großen Häu:
sern Zutritt ; und so unverschämt er sich
auch gegen Leute benimmt, denen er es bie-
ken kann; wie Zungenbrand in Stralau
die Erfahrung zu machen Gelegenheit hatte;
sv artig und geschmeidig kann er sich zegen
Andre benehmen, ws dieser Ton nicht an-

gebracht gewesen wäre; Er ist ein feiner
Weltmann und ihm stehen alle die Künste
zu Gebot; womit man in der eleganten Welt
sein Glück macht, zumal wenn man ein ein:
nehmendes Äußere, eine geläufige Zutige
zu rechter Zeit eine erheuchelte Bescheiden-
heit oder eine unerschütterliche Dreistigkeit
und eine volle Goldbörse besißt, mit der
matt = wenn es die Verhältnisse fordern; =

nicht wie ein Harpagon knickerkz Er sc&gt;eint
viel gereist zu seyn, und hat sich dadurch
eine seltne Menschenfenntniß erworben; Die
Schwächen der meisien Männer und Frauen

S
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erlauscht er bald, und da er diesen und ih-

ren Stecfenpferden schmeichelt, so gilt er
überall für einen sehr liebenswürdigen Mann.
Er leiht sein Ohr eben so aufmerksam dem
Aberwitßs eines politischen Kannengießers,
als den scharfsinnigen Äußerungen eines er“
fahrnen Diplomatikers, dem überschweng-
lichen Unsinn eines vom Liede der Niebe-

lungen verzückten Schöngeistes, als den an?
spruchslosen Andeutungen eines wahrhaft
begeisterten Gemüths, den Kernsprüchen ei-
nes tiefen Denkers als den gehaltlosen Ge-
meinpläßen eines aufgeblasenen Schwäßers.
Er bewundert die gemalten Rosen auf den
Wangen einer schon bejahrten Kokette eben
so sehr, als die frischen natürlichen einer
fechzehnjährigen Grazie, und verliert geflis-
fentlich in Whist und Boston an eine karge
Matrone seine Dukaten und Friedrichsd'or z;
wenn sie oder ihr Gemahl Einfluß haben,
oder die habsüchtige Spielerin eine liebens-
würdige Tochter oder Nichte besitzt. “

„Aber der Schlaueste findet auch seinen
Meiste“, sette Flaum hinzu: „und diese Er-

2G -



fahrung hat Schollmeyer ebenfalls ge-
macht.“

„Jett&lt;hen Seelitß, die Sie auf der
Wasserfahrt nach Stralau kennen lernten,
ist davon ein sprechender Beweis. Der
Baron sah sie einst an einem schönen Som:
mertage im Charlottenburger Schloßgarten.
Ihre Graziengestalt, ihr blendendweißer Teint,
die Fülle der Gesundheit auf ihren Rosen-
wangen, ihr kleiner sanft gespaltener Mund,
roth wie Granatenblüthe, ihr großes Him»
melblaues Auge, mit einem Madonnenblick,
die braunen sanft gewölbten Augenbrau-
nen, = eine Seltenheit == bei goldgelo&gt;-

tem Haupthaar, das den Alabasternacken
umfloß, ein kleiner chinesischer Fuß, und ein
Gang, anmuthig wie das Dahinschweben
einer Terpsichore konnten zwar sein Herz
nicht zu der Flamme seiner schwärmerischen
Liebe entzünden, aber sie erfüllten es doch
mit der unruhigen, stachelnden Begier eines
Fauns. Seine Blicke und Tritte verfolg-
ten sie auf eine solche Weise, daß es ihr,--
wenn sie auch die Unschuld selbst geweset
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wäre =-- nicht hätte entgehen können. Dies

war aber keinesweges mehr der Fall mit

Jert&lt;en. Ein Opfer der Fallstricke eines
jungen Verführers, für .den ihr Herz wirl?
lich zum erstenmale Liebe"empfunden, und
der ihr, unter dem heiligen Versprechen der
Ehe, unwiederbringlich ihr höchstes Kleinod
geraubt, und sie dann wortbrüchig, ihrem
Schi&gt;sal überlassen, wurde sie, älternlos,
von einer hartherzigen Muhme verlassen,
deren sirenge Frömmelei keiner Gefallenen
weiter Beistand gewähren wollte; der Ver-
lassenen ließ die Noth fast keine Wahl,
als -=- gewöhnt an einen gewissen Wohl-

stand =- weiter auf dem breiten Weg des

Verderbens fortzuwandern.“
„Sie gehörte indeß keinesweges zu den

verworfenen Geschöpfen ihres Geschlechts,
die für jeden Wüstling feil sind, es gelang
ihr vielmehr, von Einem unterhalten zu
werden, dem sie auch keinen gegründeten
Verdacht zu Mißtrauen und Eifersucht gab,
Aber solche Verbindungen sind selten von
Dauer; der Begünstigte, den nur die Sinn?

.“«
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lichfeit feFelt, wird bald gesättigt, oder er
muß dies Verhältniß, weil es selten lange
ganz verheimlicht bleibt, seiner Lage wegen,
oder auch, weil es ihm auf die Länge
der Zeit zu kostspielig wird, wieder auf-
geben, und unter hunderten ist kaum Einer,
der so edelmüthig denkt, der zu Verlassen-
den ein nur nothdürftig erträgliches Schi&gt;-
sal für die Zukunft zu machen.“

„JZett&lt;en befand sich gerade in dieser
Zeit in einer solchen hülflosen Lage, und sie
mußte nun, = wie schon früher mehr-
mals -- darauf sinnen, die erledigte Stelle

zu erseßen.“
„Dazu schien ihr der Baron, der sie wie

ihr Schatten verfolgte, nach dem Wohlstand,
den sein Äußeres verrieth, ganz geeignet,
sie bot nun alle ihr zu Gebote stehende
Künste der Koketterie auf, seine Sinnlich-
keit und Neugier noch mehr zu reizen.

rIn Begleitung von ihrer Wirthin und
deren Schwester, anständig gekleideter Bür-
gerfrauen, verließ sie nach einer Weile den
Garten und kehrte in das türkische Zelt ein,
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wo das Kleblatt an einem abgesonderten

Tische Pla nahm und sich einige Erfri-
schung geben ließ.

„„Der Baron, Jetkt&lt;en auf den Fuß
folgend, benußte diese Gelegenheit zu einer
nähern Bekanntschaft mit ihr. Er nahm
einen Schemel und bat, da alle8 beseßt
wäre, um die Erlaubniß, an ihrem Tische
Plaß nehmen zu dürfen. Mit einem freund-
lichen Kopfnicken wurde ihm dies bewil-
ligt.“

„Der Baron begann ein gleichgültiges
Gespräch über alltägliche Dinge, wie man
es mit Personen, die man zum erstenmale

an einem dritten Orte antrifft, zu halten

pflegt, er sprach von der schönen Witterung,

bedauerte, daß es nicht etwas geregnet habe,
vm den Chausseestaub zu vermeiden, lobte

die anmuthigen Partien im Schloßgar-
ten, die Karpfen im dortigen Teiche, und.
fragte Jett&lt;en: ob sie solche nicht auch
mit Semmelbrocken gefüttert habe?“ =

„Da er die beiden Frauenzimmer, zwi-
schen denen Jekt&lt;hen saß, für Keuschheit-
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wächtferinnen hielt, so richtete er mehr seine
Wörte an diese, als an den Magnet, der

ihn so unwiderstehlich an sich zog. Nur
seine Augen verweilten forkdauernd auf dem
schönen Mädchen und versuchten es, sich ihr
verständlich zu machen. Sobald aber Jett-
&lt;ens Blicke seinen feurigen begegneten,
schlug sie solche verschämt niederz je un-
schuldiger sie schien, um desto höher konnte
fie das Opfer in Anschlag bringen.“

„Sc&lt;ollmeyer wurde wirklich, troß
seiner Weltkenntniß getäuscht, und als Jett:
&lt;ens Wirthin schlauer wie er, merkend wor?
auf es bei ihm abgesehen war, sich mit der
Schwester, auf einem dieser verstohlen gege-
benen Wink entfernte, um ihm freien Spiel-
raum zu lassen, stand er in dem schmeichel-

haften Wahn, er habe seine Rolle so fein
gespielt, daß die guten Seelen auch nicht
den geringsten Argwohn gegen ihn gefaßt
hätten.“

„Freier Luft schöpfend, begann er nut,
Jekt&lt;en einige Galanterien zu sagen: sie
lehnte diese, erröthend, bescheiden ab, und
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ließ iht auf seine hingeworfenen Fragen über
ipre Verhätlnisse, in einem undringlichen
Dunkel, nur gab sie entfernt zu verstehen,
daßz sie feinesweges ganz glücklich sey, Der
Baron äußerte die herzlichste Theilnahme
und wüttschte nichts sehnlicher, als Etwas
dazu beitragen zu können, eine Kummer-
thräne aus so schönen Augen zu trocknen,
die nur in Wonnezähren schwimmen sollten.“

„„Jebt legte es ihm Jett&lt;hen verschmißt
gäher, indem sie mit einem leisen Seufzer
antwortete: ach! es thut einem kranken Her-
zen so wohl, ein theilnehmendes zu finden,
selbst wenn man gezwungen ist, seinen Bei-
stand abzulehncn.“

1-Der Baron beschwor sie, nicht durch
eine so übertricbene Delikatesse, die er fast
Eigensinn neanen möchte -- ob er sie gleich

deshalb wie eine Heilige anbeten müsse =

ihm das Glück zu rauben, so viel in sei-
nen Kräften sey, ihren geheimen Gram zu
lindern,“

„Fstig setzte er hinzu: ich fühle schr
gut, daß hier der Ort nicht feyn kann, mich



-- 45 =

zu dem Vertrauten Ihrer Bekümmerniß zu
machen, und daß Sie einem Manne, den sie
zum erstenmale sehen, nicht wie einen erprob-
ten Freund behandeln können. Jh bin der
Baron Schollmeyer, wohne seit mehre?
ren Jahren in Berlin in der ----=- Straße

Nr. 177, und ich schmeichle mir, daß man
von mir nichts nachtheiliges sagen kann und
wird, Sie können sich darnach erkundigen.
Darf ich nun hoffen, vaß auch Sie mir
ihren Namen und ihre Wohnung nennen
werden ?

„Jett&lt;hen lehnte dies scandhaft ab,
und seine diesfälligen stürmischen Bitten
blieben um so mehr ohne Erfolg, als die

Begleiterinnen der Erstern wieder zurück-
kehrten und der Baron selbst sein Gespräch
plößlich abbrach, da er noch nicht wußte,
in welchen Verhältnissen sie zu solchen stand.“

„ Dadurch war seine Lüsternheit und

Neugier noch mehr gesteigert worden. Auf
diesem Wege war das Geheimniß nicht zu
erforschen, er mußte also auf andere Mittel
finnen. Im Laufe des frühern Gesprächs



hatte er zufällig von der Bürgerfrau ver-
nommen, daß man mit einem Charlotten-

burger Wagen diese Lustpartie gemacht. Er
war in seinem eigenen Wagen hinaus gefahren.
Er entfernte sich von den Frauenzimmern,
winkte seinem Bedienten, ihm abseits zu folgen,
und befahl diesem gewandten Merkur, sratt bei
der Rückkehr nach der Stadt, wieder hinten
aufzusteigen, die drei Frauenzimmer, bei
denen er gesessen, nicht aus den Augen zu

verlieren, für jeden Preis sich, auf dem
Wagen, mit welchem sie wieder abführen,
einen Plaß zu verschaffen und die Wohnung
der Jüngsten darunter auszumitteln.“

„Rach dieser Anordnung kehrte der Ba-
ron zu seiner neuen Bekanntschaft zurück,
Jett&lt;ens Blicke, waren nach dem Ges-
spräch unter vier Augen, minder schüchtern,
sie konnte schon, unter dem Schein der
Dankbarkeit für eine solche ihr an den

Tag gelegte Theilnahme ihre erste spröde
Zurückgezogenheit etwas mildern, ohne ihre
heimlichen Absichten zu verrathen, eine neue
Eroberung an ihm zu machen.“
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„Schollmeyer beurlaubte sich von dent
weiblichen Kleeblatt-mit dem Wunsche, bald
einmal wieder so glücklich zu seyn, in einer
so angenehmen Gesellschaft an einem öffent-
lichen Orte einige Stunden verleben zu kön-
nen; stieg dann in seinen eleganten Wagen,
den er geflissentlich dicht vor der Barriere

hatte vorfahren lassen, an welcher er saß,
und fuhr davon.“

„Johann, sein Bedienter, beobachtete,
dem Befehl seines Herrn gemäß, die zurück-
bleibenden drei Frauenzimmer, und haupt-
sächlich Jett&lt;hen so genau, als sey er
einst ein Söldling Fouche's gewesen, und
als fie endlich Anstalten zum Aufbruch mach-
ten, und von mehr als einem Charlotten-
burger Fuhrmann zum Mitnehmen auf sei-
nem nichts weniger als einladenden Fuhr-
werk, gleichsam gepreßt wurden, war er

immer dicht neben ihnen. Endlich nahmen
sie die noc&lt; drei leeren Site auf einem
solchen Wagen ein. Johann mußte sich
für jeden Preis noch einpferchen. Er nahte
sich also dem Fuhrmann und sagte zu ihm
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Jeife? Heßiiieit Sie mich nür Heben sich noch
auf, ich will gern dafür erfenntlich seyn. =
Bei dieset Worten drückte er dem Gebetenen

ein Achkgroschenstück in die Hand, bezahlte
also für seinen Siß das Vierfache und die:
fes gute Wort mußte ttatürlich eine gute
Stakt finden. Seßen sie sich nur geschwinde
auf! flüsterte ihm der Fuhrmann zu, ehe
dawider Einrede geschieht! Den Rath be-
folgend, peitschte der Fuhrmann das abge-
friebene Pferd an; =- es war nur ein Ein»

spänner = und so ging es eine Strecke

von funfzig Schritten ziemlich rasch die
Chaussee entlang, dann aber fiel der abge-
friebene Gaul, der an diesem Tage schon
öfter8 den Weg von Charlottenburg nach
Berlin hin und zurück gemacht hatte, die
Ohren senkend, in den gewöhnlichen Schritt
eines Pflegmatifus, und weder die Aufmune-
ferungen des Fuhrmanns mit der klatschen-
den Zunge nocdie über ihm schwebende und
ihn oft unsanft berührende Peitsche, konnten
ihn zum kraben bewegen. Desto länger konnte
öber die sehr gemischte Gesellschaft auf dem
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Wagen deit Chausscesrtaub einschlucket und
die Frauenzimmer stiatt Weihrauchdampf,
den Qualm übelriechenden Landtabacks ein?
athmen.“

„Vor dem Brandenburger Thore durfte
der Fuhrmann nicht erst seine Nossinante
anhalten ; mechanisch stand sie selbst stilles
Nicht ohne Gefahr, an den hervorragendeit
Nägeltt, womit das akte gebrechliche Fuhr?
werk zusammengehalten wurde, mit den Klei-
dern hängen zu bleiben, sich än den Wagen?
achsen mit Theer zu beschmußen und bei
dem Klettern über die mit Stricken wandel-

bar befestigten Sißbretter das Gleichge-
wicht zu verlieren, und hinab zu stürzen,
stieg man endlich ab, befriedigte den Fuhr-
mann und wanderte in das Thor den Lin-

den zu.“
„Schollmeyers Leporello verlor Jett-

&lt; en uiid ihre Begleiterinnen, felbst unter
dem Gewühl der auf und niederwogenden
Menschenmenge in der Barriere der Linden

nicht, er folgte-ihnen in einiger Entfernung
langsamen Schrittes und wußte seinen ex?



haltenen Auftrag so gewandt zu verbergen,
daß keine der drei Beobachteten das min-
desie davon inne wurde.“

„Als er solchergestalt, die Straße und
die Nummer des Hauses, in welcher Jett-
h en eingetreten war, erfundschaftet, eilte
er zu seines Herrn Wohnung zurück. Die-
ser kehrte aber erst gegen zwei. Uhr nach
Mitternacht heimz als ihm Johann zum
Beweise seines Diensteifers, sogleich Rechen-
schaft über den Erfolg seines Auftrages ge-
ben wollte, wurde er von seinem Herrn, der

müde und abgespannt war, mit dem mürri-

schen: Morgen! zur Ruhe verwiesen. Scholl:
meyer wußte aus Erfahrung, daß Johann
bei solchen Gelegenheiten sehr redselig war,
und nicht unterließ, seiner Verschmittheit
dabei, auch wohl auf Kosten der Wahrheit,
eine Lobrede zu halten. Zu dieser Groß-
thuerei verleitete ihn aber nicht Eitelkeit,
sondern Eigennuß, damit ihn sein Herr da-
für in Verhältniß der Anstrengungen seines
Kopfes und der gehabten Mühe, belohnen
möchte. Durchschaute Schollmeyer auch
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seinen diensibaren Geist, so. knauserte er doch
bei solchen Gelegenheitenznicht, wo er seine

Wünsche befriedigt sah.“
„Johann, mit Jetkthens Wohnung

bekannt, mußte am folgenden Tage, nun

nähere Erkundigungen über sie einziehen.
In einem Destillateurladen, ihreim Quartier
schreg*? über, ließ er sich daher zum Früh-
stück ein Glas Zimmtliqueur geben, und
erfuhr von einer der Schenkjungfern, der

er einige Galanterien sagte, daß Jett&lt;en
bei dem Schneidermeisier Plößig eine meu-
blirte Stube. gemiethet habe, und sich vom
Sticken und Schneidern nähre. Auf die
von einem spöttischen Lächeln begleitete Fra-
gez. von nichts «weiter? bekam er die ihm

wenig befriedigende Autwort: da fragen Sie
mich zu viel... Cs scheint aber ein ehrbares
Mädchen zu-&lt;seyn, aznan sieht sie fast nie
am Fensters;

«47 Dem, Baroa,von Schollmeyer spornte
diese leßtere Rachricht noch. mehr an, es
nicht bei. dey.. flüchtigen Bekanntschaft im
Charlottenburger . türfischen „Zelt... bewenden
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zu lassen, und e&amp; trrak 'der Meinung de
Schenkjungfer in dem Destillateurladen be'
da Jett&lt; ens Betragen gegen ihn nichts ve
bahltes, vielmehr eine jungfräuliche Schüc
ternheit und Sittsamfeit verrathen hatte.

„Johann erhielt also den Auftrag, "
dem Kleidermacher Plötzig sich dadu
Zutritt zu verschaffen, daß er bei solch
einen Livreeüberroc&gt; wenden ließe.“

„Als er in die Werkstätte des Pate
meisters krat, erfannte sowohl Frau Plötß
als Jetkt&lt;en, welche dort gerade anw
send war, an der Livres den Bedienten d

Barons, da er in Charlottenburg de

Lettern den reichlich mit Cichorien vermisß
ken Kaffe gebracht hatte, -Beide, wie du
gleiche Inspirarion, erriethen die Absicht
ner Erscheinung und gaben fich wechsel
rig einen Aug'nwiak, so Jnhaltsschwer,
eine bogenlange schriftliche Instruktion.“

Johann spielte den Unbefangenen,
Meister war es in der That, dessen E
hälfre und Jetkr&lt;h en unterließen nicht,
in der nämlichen Nolle zu zeigen,
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„„Rachdem Johann den Nebenzwe&gt; sei:
nes Besuchs, die Umwendung des Kleides,
die aber für den Hauptzweck gelten sollte
und mußte, mit dem Schneidermeister be-
sprochen, wandte er fich an die Meisteritt,

durch Erfahrung belehrt, daß Frauen in der
Regel gesprächiger sind, als Männer, und
daß sie für eine Schmeichelei mehr Em-
pfänglichfeit haben, als diese, wenn es auch
nicht Wenige giebt, die sich gar zu gern
selbst hören und ihr sonst vielfältig taubes
Ohr der an Verspottung gränzenden gröb-
sien Lobhudelei schneil und willig öffnen.“

„'Das Resultat seiner Kundschaft hin-
kerbrachte er seinem Herrn. Hiernach war
Jetk&lt;en eine hälflose Waise. Ihre: Äl-
fern, früher im Wohlstand, hatten ihr eine
sehr gute Erziehung gegeben, jeßt aber, da
der Vater durch Unglücksfälle um all das

Seine gekommen, und bald darauf, seiner
vor Gram gesiorbenen Gattin, in das Grab

gefolgt, müsse sie sich von ihrer Hände Ar-
beit fümmerlich ernähren. Zwar sey sie vie-len Nachstelunngen ausgeseßt gewesen,'und
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dureh Nachgiebigkeit hätte sie ihre bedrängte
Lage um ein Großes verbessern können, aber
sie habe zeither, bis zum Eigensinn tugend-
haft = wie sich Frau Plößig ausge-
drückt =- davon schlechterdings nichts hö-
ren wolleti.“

„Dieser kleine Roman aus Reminiscen?-
zen der Lecture einer Leihebibliothekf zusam:
mengeseßt, schreckte den Baron von Scholl:
meyer nicht ab, vielmehr machte er ihtnoch lästerner, bei-dieserangeblichendeut-schen Clarissa den zweiten Lovelace
zu spielen.“

„Der Kleidermacher Plößig wurde zu
seinem Leibschneider erflärtz dadurch erhielt
er einen schicklichen Vorwand, ihn in sei-
ner Behausung aufzusuchen z er fand -Ge-
legenheit, Jetth&lt;hen dort zu sehen, dieser
brannte das Feuer auf den Nägeln, denn
Fran Plößig hafte von ihr eben nicht in
den mildesten Ausdrücken, eine bestimmte
Erklärung verlangt, wie und wann sie we-
gen der rückständigen Miethe und Bekösti-
gung befriedigte werden solle, Jett&lt;et
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ward von mehreren Weibern, die ihr, im

Vertrauen zu ihren Anbetern, mancherlei
unnütze Dinge für hohen Preis aufgeschwaßt
und gegen Terminalzahlungen überlassen hat:
ten, jeßt auf das unbarmherzigste gemahnt,
überdies hatte sie schon“ einen beträchtlichen
Theil ihrer Habseligkeiten, erschmeichelte Ge-
schenke von Begünstigten, verseßen müssen,und "die Verfallzeit-dieserPfänderrückteimmer näher heran. Ihre erheuchelte Sprö-
digkeit verlor also mit jedem Tage etwas
von ihrer abschre&gt;enden Strenge. Scholl-
meyer bemerkte diese Verwandlung mit
inniger Freude, und nach Verlauf von noch
nicht einem Monat kam es zu einer förmlis
hen Kapitulation. =- Sie ließ es sich ge-

fallen, ganz die Seine zu werden, wenn ersich“schriftlichaufdasbündigsieverpflich-fen wollte, sie so zu unterhalten, daß. sie
nicht bloß für Mangel geschüßt sey, son-
dern auch mit ninem gewissen Anstand und
gemächlich leben könne.“

„„Schollmeyer ging in- die Falle;
Jett&lt;en hatte ihn durch die Rolle der
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Unschuld und Sittsamkeit, aus der sie, stets
auf ihrer Huth, nie gefallen war, so be-
strickt, daß er nicht lange schwankte, sich zu
Allem zu verstehen.“

„In diesen nähern Verhältnissen einer
wilden Ehe, erhielt sie bald ein entschiede»
nes Übergewicht über ihren Liebhaber, das
sie sehr geschickt zu ihrem Vortheil zu be-
nugen wußte, und da sie sich früher mehr-
mals in der vorher geschilderten peinlichen
Lage besunden hatte, wo sie nur mit Furcht
und Zittern an den kommenden Tag denken
konnte, so wurde sie =- eine Ausnahme von

der Regel bei ihres Gleichen =- bis zur

Kargheit sparsam, um für künftige Zeiten
einen Nothpfennig zu haben.“

„Abgesehen von ihrem vertrauten Um-
gang mit Schollmeyer führte sie ein so
tadelloses Leben, daß selbst Johann, den
sein Herv nun zu ihrem Spion bestellte, troß
seinen Argusaugen, sie keiner Untreue zeihen
fonnte ; wenn er dem Baron dann und wann

eine scheinbare Verletzung ihres Übereinkom:-
mens hinterbrachte, und solcher sie deshalb
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zur Rede stellte, so überzeugte sie ihn bald,
daß er durch falsche Nachrede getäuscht
worden sey. Solche Vorwürfe kamen dem
Baron immer theuer zu siehenz er mußte
ihren Unwillen durch irgend ein ansehnliches
Geschenk beschwichtigen, und ihm eine un-

getheilte Liebe vorheuchelnd, quälte 'sie ihn
eben so sehr mit Eifersucht, wie eine Gattin,
Die Rechte dieser nach und nach mit Schlau-
heit usurpirend, stand der Baron unter Jett-
&lt; en 8 Pantoffel, wie ein geduldiger Ehe-
mann, der sein Hauskreuz mit Resignation
trägt.“

„So verstrich über ein Jahr, Jett&lt;hen
befand sich in der Lage, bald Mutter zit
werden, und Schollmeyer, dem gesät-
tigt, die fortdauernden Forderungen der
früher Geliebten täglich läitiger wurden,
wünschte nichts sehnlicher als sich auf eine
gute Art wieder von ihr los zu machen.
Es fam darüber zu Erklärungen, und Jett:
&lt; en war keinesweges abgeneigt, hierin
seinen Wünschen zu willfahren, in so-
fern nap ihre Zukunft gesichert sey, wor-
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auf sie, nach seinem schriftlichen Versprechen);
Anspruch zu machen berechtigt war,

„Sc&lt;hollmeyern lag, aus triftigen
Gründen, viel daran, nicht als Vater des
Kindes, bekannr zu werden, das Jett&lt;hen
in.die Welt seßen mögte; er erbot sich da-
her, ihr ein fär allemal ein Kapital von
acht tausend Thaler als Ausstattung zu zah-
len, wenn sie Jemanden fände, der sich dazu
verstände, sie zu ehelichen und die Vater-
schaft auf sich zu nehmen. Jett&lt;en war
es endlich zufrieden und es kam jeßt nur.
darauf an, einen gutwilligen Thoren zu fin-
den, der sich zu solcher Heirath verstände
und ihr nicht zuwider sey.“

Nz

Der Commissionsgrath Auerbach wurde
jezt durch einen Besuch bei dem Frühstück
gestört. Flum mußte daher seine ängefan-
gene Erzählung unterbrechen. Da er merkte
daß der Besuch ein Geschäft betraf, so“be-
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urlaubte? er -sich, «und der“ Commissionsrath'
sagte; ihm' bei'm“ Begleitet "vor der“Thüre :

Die Unterbrechüngsfam mir recht“Unge-
legenz ic) bin doch'ordentlich neugieig, wäs
da no&lt;+ herausfommen wird. -- Besuchen

Sie mich doch morgen wieder, wenn*s Ihre
Geschäfte erlauben, und erzählen 'Sit mir
das Fehlende.

' Der Sekretär, der sich nicht zweimal
bitten ließ, wo er Etwas für Gaumen und

Magen erwarten konnte, versprach sich mor-
gen wieder um die nämliche Zeit, bei ihm
einzufinden und er hielt auch =- was sonst

nicht immer der Fall war == Wort,

6.

;, In dieser unbehaglichen Lage befand fich
Jett&lt;hen mit ihrem frühern Liebhaberz“ be-
gann am folgenden Morgen Flum: „nach
und nach war der magische Nebel gesunken,
durch den Schollmeyer sie zuvor erblickt;
er zog zwar seine Hand nicht. von ihr zu-
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rü, denn dies würde nach den vont ihm
übernommenen Verpflichtungen, leicht zu ei-
ner gerichtlichen Klage Veranlassung gege-
ben und Aufsehen gemacht haben, :was er,
seiner Ehre wegen , zu vermeiden, triftige
Gründe hatte. Er kam jedoch nur sehr sel:
ten zu ihr, sein vertrauter Johann mußte
ihr die ihr monatlich fesigeseßte Unterhal-
tungssumme gegen Quittungen, auszahlen z
die Nebengeschenke die ihm abgeschwaßt und
abgeschmeichelt wurden, fielen weg, und. es
war für ihre Eitelkeit sehr kränkend, daß
sie nicht mehr gegen ihre Wirthin und an-
dere ihrer Bekanntinnen mit der Gunst des
Barons prahlen konnte, worauf sie sich sonst
so viel zu gute gethan hatte. Selbst Jos
hann, der sich in seinem Benehmen, wie
die meisten Dienstboten, nach seinem Herrn
richtete, nahm einen vertraulichen oft ges
ringschäßigen Ton gegen sie an, der sie um
so tiefer verletzte, als er zuvor den kriechen-
den Unterwürfigen gemacht hatte. Jetts-
&lt;en sehnte sich daher recht sehr, je eher
desio lieber von Schollmeyex8 Anerbie-

z.
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fen Gebrauch Zu machen, ':um der Demüthi:
gung überhoben zu seyn, seine Hülfe, die
fie sonst als ein freiwilliges Opfer aus der
Hand eines Geliebten empfangen, jest als
ein mit Widerwillen dargereichtes Almosen
anzunehmen.“

mn dieser Stimmutg hatte Scholls-
meyer sie durch seinen Bedienten quffor-
dern lassen, sich am Fischzuge in Stralau
einznfinden, und er war es, den sie in dem

fleinen Hause des Fischers antraf.“
„Hieraus erklärt sich der kalte Empfang

des Barons und ihre Liebkosungen waren
nicht die Folge der Zuneigung, sondern ent-
sprangen lediglich aus dem peinlichen Ges-
fühl ihrer Abhängigkeit. Econ bei der
Fahrt auf dem Kahn hatte ihr Zungen-
brand, seinem Äußern nach gefallen, und
da sie bald merkre, daß er schwerlich viel
Bedenken tragen würde, sich zu einer Heis
rath zu entschließen, um dadurch, bei seiner
Dürttigkeit, seine ökonomischen Umstände zu
verbessern, so beschloß sie gleichsam in einem
Anfall von Verzweiflung, diese zufällige Be-



kanntschaft zu benugen; mm ihn in das Joch
der Ehe. zu lo&gt;en. 4“

0%„Esschien, als"'hätte Schollmeyer
in Jett&lt; ens Seele gelesen, denn als Zun-
genbrand sich entfernt hatte, fragte er:

»Das ist also dein Bräutigam 2“
„Wie kommen Sie'zu" dieser Frage? ver-

setzte Jett&lt; en gekränkt, ich seh* ihn heute
zum erstenmale,.“

„Run, er ist so übel nicht, und scheint
sich für 'dich zu passen. == Wenn ich das

nicht vermuthet, hätte ich mir gewiß nicht
die ':Mühe gegeben, ihn so zu examiniren.“

„Die Mühe. hätten 'Sie sich ersparen
fönnen.“ '

„ Du bist ja ordentlich schnippsch! =

Dorh ':Scherz bei Seite: JIc&lt; wollte nicht
gern wieder zu dir kommen, und eben ss
wenig dich in meiner Wohnung sehen, des-
halb. hab? ich dich hieher bestellt, “um ein
ernstes, “vernünftiges Wort mit dir zu spre-
&lt;en. =-- I&lt; wünschte, "daß du endlich eins-

mal Anstalt machtest, unter die Haube zu
fommensz es ist die-höhste Zeit, das wirst

60
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du selbst fühlen, und-ich möchte die Sache
gern bald abgemacht sehen, da ich wahr»
scheinlich «im fünftigen » Monat nach“ Wien

reisen und dort die Carnevalszeit über zu?
bringen werde. =- Dieser oder ein Anderer,

vas gilt mir gleich, nur mache dem Dinge
ein Ende.“

„Jetth&lt;en fühlte in diesem Mometik
den. ganzen Fluch ihres sich durch ihrett
Leichtsinn zugezogenen Schicksals z Thränen
fraten in ihre sonst so freundlich glänzen?
den himmelblauen Augen, aber ein Gefühl
von Seolz, das sie selbst bei -ihren Verir?
rungen, .nicht- ganz verlassen hatte, und- das
jeßt heftig empört worden war, unterdrückte
diesen Ausbruch des Schmerzes und sie sagte
mit erzwungener Fassung:

„Herr Baron! Sie sollen mir dies nichtumsonst gesagt haben. == Nach-einersskränkenden Behandlung werd" ich gewiß
nichts unversucht lassen, um Ihren Wunsch
zu erjäüllen. == Jc&lt; gewinne selbst dabei
so viel als Sie, es wird «das Anden-

ten can einen Mann schwächen , dem ich
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ntich so gatz mit. voller Liebe hingegeben
habe.

„Diese, mit theatralischem Pathos  ge-
sprochenen Worte, machten den Baron wirk-
lich etwas weichmüthigz war es auch nur

eine flüchtige Aufwallung , so. bewirkte sie
doch eine freundlichere Annäherung und als
Zungenbrand zum Abendessen sich ein-
fand, war keine Spur von jenen unzartett

Verhandlungen zwischen Beiden, auf ihren
Gesichtern zu lesen.“

„Bei Tische, war der Baron sehr herab:
lassend 'gegen seinen Gast, und einige Fla-
schen Cardinal die er mitgebracht, trugen

dazu 'bei, die gute Stimmung zu erhöhen;
Sc&lt;hollmeyer fragte Zungenbrand, ob
er schon verheirathet sey? Dieser beant»
wortete dies mit einem Achselzucken und der
Siußerung : einem fo armen Schelm, wie er

sey, würde ein Mädchen mit Vermögen nur
einen Korb geben, und mit einem armen sey
ihm nicht gedient, da er sich selbst allein
kaum ernähren könne.“

„Wie ims Scherz äußerte Schollmeyer
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auf Jetthen und Zungenbrand deus
tend:

„Das würde ein recht hübsches Pärchen
abgeben !

„„Jett&lt;en erröthete,- und schlug. die
Augen nieder. Zungenbrand erwiederte
mit einem albernen Grinsen.“

„OD, sie belieben zu spaßen.“
- „„ Aus Spaß wird manchmal Ernst, mein:

te der Baron, und die Partie ist nicht zu
verachten z die Mamsell hat acht tausend
Thaler Mitgiftz damit läßt sich schon Et-
was anfangen.“

„Zungenbrand horchte hoh auf; die
Sache schien ihm jekt selbst außer ällent
Spaß, uttd das hübsche Jett&lt;hen wurde
ihm durch diese überraschende Nachricht noch
hundertmal interessanter. Er konnte die
Augen nicht von ihr wenden, und: er bor
all sein BiSchen LebenLart auf, um sich bei
ihr beliebt zu machen.“

„Jett&lt;en, fäst entschlossen, die Erin?
nerung einer solchen kränkenden. "Scene, wie
diejenige, die sie vor einigen Stunden mit
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dem Baron gehadt-hatte; unmöglich zu maz
dem, nahm daher Zungenbrands Huly-
digungen. mit einer. Freundlichfeit auf, die
ihn zu größern Hoffnungen berechtigte.“

„Rach dem. Abendessen verließ Scholl-
meyer die Fischerhiürte, stieg in seinen Wa»
gen und fuhr nach der Stadt zurück. Jett-
&lt;4en und Zungenbrand blieben allein.
Dadurch und durch den-genossenen Cardinal
beherzter, gab er nicht undeutlich zu versie-
hen, wie es ihm nur an Muthfehle, sich

um ihr Herz und ihre Hand zu bewerben:
Er würde es gewiß thun, wenn er nur nichtbefürchten müßte g+ eine «abschlägige7Ank-wort zu erhalten,+Jett&lt;enbenahmsichdabei so fein, daß sie den Heirathslustigen
weder muthlos. «machte, «noch ihm.zugdeuts
lich verrieth, daß seine "Wünsche mitzihren
geheimen: Absichten übereinstimmten.

„„Die einbrechende. «Dunkelheit erinnerte
an den Aufbruch. Zwungenbrand.machte,
aus zärtlicher Besorgniß , daß die kalte
Nachtluft“ auf dem Wasser der Gesundheit
feiner; schönen Gefährtin nachtheilig -seyu
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könnte, den Vorschlag, einen vor dem Dorfe
haltenden Wagen, Behufs der dort befind-
lichen Fischzugsbesucher , zu besteigen und
sich durch solchen bis an das Stralauer
Thor fahren zu lassen. Der Vorschlag wur-
de angenommen. Beide erhielten ihre Plätze
neben einander, und diese nahe Berührung
auf dem engen Sitze wirkte magtietisch auf
den durch Jett&lt;hens Mitgift schoii gal-
vanisirten Zungenbrand. Er wägte es,
seiner reizenden Nachbariti die kleine Hand
zu drücken , sie zog sie tnicht spröde zurück,
erwiederte vielmehr leise diesen Druck und
versagte es ihm ätu&lt;h tiicht; wenn er diese
Hand, oder vielniehr den dämit bekleideten
bräunlicher Handschüh an seine noch brau-
nere Lippett drückte,

„Dä es Zutigenbränd «ti der Gabe der
Utikerhältung gebrach , so würde ihr Zwei-
gespräch ; äuf dem Wege bis zum Thore;
wahrscheinlich bald in Sto&gt;ung gerathen
seyn, hätte nicht Jetthen dür ihre ge-
läufige Zunge dieses verhindert; Er hatte
nun auc&lt;h Gelegenheit, ihren Verständ und

R
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Ihre Erfahrungen zu bewundern. Ein Ruck
des Wagens, der an einen im Radgeleise

gewälzten großen Stein stieß, warf Jett-
dd) en plötzlich in seine Arme, wo ihr Ges-
sicht das Feine berührte. Dies befestigte
in ihm den zuvor schon gefaßten Entschluß,
eine so häbsche und reiche Beute, für keinen
Preis fahren zu lassen, die ihm, seiner Mei-
nung nach, das blinde Glück so wunderbar
zugeführr hatte. “

„Am Thore angefommen, stieg man ab.
Zungenbrand wollte ehrenhalber den Fuhr-
mann bezahlen, aber Jett&lt;en lehnte dies
standhaft ab und durch diese Uneigennüßig-
feit 'erschien sie ihm über Alles liebens-
würdig.“

„Vom Thore aus hatke man noch einen
weiten Weg, durdie Vorstadt und meh-
rere Viertel der großen Metropole, ehe
man bis in die Straße der Friedrichsstadt

kam, wo Jetth&lt;en wohnte, Zungen-
brand bot Jett&lt;en den Arm und sie
gingen nun vor einer Menge, mit transpa-
renten Inschriften und farbigen Lampen er-
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leuchteten Tabagien und Tanzbödent vorüber,
wo in dem Gelärme der tobenden Gäste,

die Mustf, selbst donnernde Pauken und
schmetternde Trompeten kaum hörbar ver-
hallte. An den Eingängen war ein solches
Gedränge, Stoßen, Zanken und Jammern
über zerrissenen Frauenputz, oder abgestoße-
ne Hüthe und Müßen, daß Jett&lt;en dar-
über erzitterte, sich fest an ihren Führer
schmiegte und ihn dringend bat, die Schrif-
fe zu beflügeln, um wenigstens die große
Waisenhausbrücke zu gewinnen.“

„„ Nicht ohne plumpe Neckereien und
aberwitzige Randglossen der vom Fischzuge
Heimkehrenden gelangten sie endlich zu dem
ersehnten Ziele- Da Jettr&lt;en unterwegs
erfahren hatte, daß Zungenbrand in
der Köpnicker Straße wohne, so machte sie
sich hier sanft von seinem Arm los und er*

flärte, sie könne nicht verlangen, sich noch
weiter ihrentwegen zu bemühen, von der
Stralauer Straße ab, würde sie schon sicher
und ungehindert in ihre Wohnung gelangen.
Zungenbrand beharrte aber hartnäuig,

A
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sie unter seinem sichern Geleit, bis vor die
Thüre ihres Quartiers zu bringen, ihm lag
sehr viel daran, dies zu wissen, ohne unbe»
scheiden darnach zu fragen, und da es ihr
auch kein rechter Ernst mit ihrer Äußerung
gewesen war, so legte sie bald ihren Arm
wieder in den seinigen und man sdritt nun,

minder beunruhigt, vorwärts.“
„Zungenbrand beurlaubte sich vor der

Hausthüre vor Jett&lt;ens Wohnung un-
ter Anwünschung einer angenehmen Ruhe
und seßte galant hinzu, als sie diesen Wunsch
erwiederte: er würde, an Sie denkend, ge-

wiß wenig schlafen können, wobei er sich
mit einem hohen Schwur vermaß, daß er
von ihr träumen müsse.“

„Das Eisen zu schmieden, weil es noch
heiß war, hielt der Heirathslustige für höchst
rathsam. Am folgenden Morgen adonisirte
er sich, so viel als möglich, und stattete
Jett&lt;hen einen Besuch ab, um sich zu er-
kundigen, wie ihr die gestrige Fischzugpartie
befommen sey, und sie geschlafen habe?“

„Sie empfing ihn freundlich und bes
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wirthete ihn mit einer Tasse Chokolade.
Im Morgenanzuge erschien sie ihm noch rei-
zender, als den Tag vorher im schwarzseid-
nen Schanzläufer und großem italienischen
Strohhut, der die Hälfte ihres Gesichts be-
schattete. Mehr aber als Alles gefielen ihm
die zierlichen, geschmackvollen Meublen in
Jekt&lt;hens Zimmer und er folgerte dar-
aus, daß die Vesicherung des Barons von
ihrem Vermögen wohl auf Wahrheit be-
ruhen möchte.“

„Indeß hielt er es für nöthig, sich da-
von zu vergewissern, denn er sah die Aus-

steuer als die Hauptsache, Jetth&lt;hen nur
als die Zugabe, und die lästige Bedingung
an, unter welcher er zu dem Besitz der er-

stern gelangen konnte.“
„„Bei mehreren Besuchen, die er demnächst

machte und wo ihm der Zutritt nicht ver-
weigert, er vielmehr immer freundlicher em-
pfangen wurde, rückte er näher mit der
Sprache heraus. Dies geschah zwar mit
so weniger Delikatesse, daß er unter andern
Umständen unfehlbar eine spißige oder schnöde

7
L
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Antwort auf eine solche Nachfrage erhalten
haben würde, aber Jett&lt;hen verseßte, ohne
die mindeste Empfindlichkeit zu verrathen?:

„Sie scheinen vielen Antheil an mir zu
nehmen, lieber Herr Zungenbrand, und
ich wili Sie daher offenherzig mit. meiner
Lage befannt machen, “ =

„Der Frager, der seit seiner Bekanntschaft
mit Jett&lt;hen, nicht müssig gewesen, sich
überall, wo er Etwas Näheres von ihr er-

fahren fönnen, zu erfundigen und dadurch
manche Bruchstücke aus ihrem Leben ge-
sammelt hatte, glaubte nun eine förmliche
Beichte zu hören. Aber fest entschlossen,
beide Augen zuzudrücken, wenn es mit dem
Vermögen seine Richtigkeit hätte, sagte er
schmeichelnd :

„Thun Sie das, liebwertheste Mamsell.
Sie können ganz auf meine Verschwiegen-
heit rechnen.“

„Jett&lt;hen warf sich in die Drusi und
sagte befränkt scheinend

„Was meinen Sie damit? = Wenn ich

sonst wollte, könnt' ich Alles, was ich von
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mir zu sagen habe, von den Däcern pre-
digen.“

„Nur nicht böse, lieber Engel, rief Zun:-
genbrand bestürzt aus, ergriff die Hand
der Zürnenden, streichelte sie, wie eine alte
Matrone ihre Lieblingskaße und seßte hin-
zu 2 ich habe, auf Ehre, nichts Arges dabei
gedacht. Gott ist mein Zeuge.“

„FSett&lt;en ließ sich besänftigen und
fuhr nun fort:

„„Dem Baron von Schollmeyer, den
Sie am Stralauer Fischzuge kennen lernten,
danke ich Alles, was ich bin. Er ist eine
seltne Ausnahme von den vornehmen und
reichen Leuten, die sich auch der geringern
und ärmern ohne Eigennußs annehmen , und

die in spätern Zeiten früher geleistete Dien-
ste nicht vergessen. = Meine Mutter ist

seine Amme gewesen, sie starb, als ich ein
Mädchen von zehn Jahren war, und mit
ihrem Tode fiel die kleine Pension weg,
welche des Barons Ältern und er ihr nach-
mals zahlen lassen. Aber er begnügte sich
nicht, seine Erkenntlichfeit auf seine Pflege-



=&gt;“ 72 =

mutffer zu beschränfen, sondern er dehnte
sie auch auf ihre hülflose Waise aus. Er
sorgte für meine Erziehung, und nachdem
ich heran gewachsen und so viel erlernt hat:
fe, mit weiblichen Arbeiten mein Brod noth-
dürftig zu verdienen, verlangte er zwar, daß
ich mein fleines Talent nicht vergrübe, da-
mit ich nicht auf Abwege geriethe, aber er
hat mich dabei fortdauernd freigebig unter-
stützt, und um mein Schisal auch für "die
Folge zu sichern, sich edelmüthig erboten,
wenn sich Jemand fände, der mich heirathen
wollte, und ich nichts dawider härte, mir
acht tausend Thaler als Mitgift auszuzah?
len. Sie müssen gestehen, daß ein solcher
großmüthiger Reicher heut zu Tage ein wei:
ßer Rabe ist?“

er Allerdings! stammelte Zungenbrand,
deny ein solcher Roman, mit geläufiger
Zunge ohne Stocken vorgetragen, mehr
aus der Fassung brachte, als: die. Erzäh-
en LC

1-Da man indeß auf die Verheissungen



fannt, und der Baron vielleicht aus einev
Anwandlung von Laune sein Ehrenwort. bre-
&lt;en möchte, so habe ich -- denn Sicherheit
ist die Tochter der Klugheit =“ dasjenige,

was er mir in einer Reihe von Jahren frei-
gebig zukommen lassen, nicht leichtsinnig
verschwendet, in den trhörichten Wahn, es
könnte mir nie fehlen, Jc&lt; habe mir fast
zwei tausend Thaler nach und nach erspart,
und solche bei der Banf- und Seehandlung
belegt, Meine Wäsche und Garderobe sind
in so gutem Stande, daß ich wohl zehn
Jahr damit ausreichen kann, und alle diese
Meubles und noch mehrere Sachen von
Werth sind mein,“

„+ Bei diesen Worten öffnete sie ihre Kom-
mode, Kleiderschranf und den untern Theil
eines Sefretärs und ließ ihn alle ihre Herr-
lichfeiten sehen.“

„Zungenbrands Liebe loderte, bei die-
sem Anblick in lichterlohe Flammen auf.“

„Als fie ihm endlich, den obern Theil
des Sekretärs “und ihre Toilette öffnend,
noch einige Nippes mit böhmischen Steinen

75 -



und geschliffenen Helmstädter Kieseln ver-
ziert, zeigte, so verlor sich der Geblendete,
der sich besser auf Pfeifenköpfe von Meer-
schaum, als auf Edelsteine verstand, so im
Anschauen dieser Schätze, daß er beinahe
vor ihr auf's Knie gesunken und sie, wie
die Kinder Israels das goldne Kalb, ange-
betet hätte.“

„Ein eigenthämlicher Instinkt der Ge-
meinheit, das Surrogat des Genies bei
feilen Seelen, hielt ihn indeß von dieser
Übereilung zurücz er ahnete dunkel, daß
er sich dadurch zu sehr verrathen würde
und begnügte sich damit, der Besitzerin so
L*eler Glücksgüter einen Lobspruch über ihre
verständige Sparsamkeit zu machen.“

„Geld und Gut kann man nie zuviel
haben, setzte er hinzu: man weiß nicht, in
welche Lage man kommen kann, und ein
blanker Thaler ist dann mehr werth, als
hundert sogenannte Herzensfreunde,“

„Jett stand sein Vorsaß unerschütter?
lich fest, Jetth&lt;hen als Braut heim zu füh«-
ren. Der Sicherheit wegen faßte er jedoch



den Vorsaß, zum Baron von Schollmeyer
zu gehen, auf die Gefahr dort eine schlechte
Aufnahme zu finden, um aus seinem eignen
Munde zu hören, was derselbe bei dem
Stralauer Fischzuge nur beiläufig hinge-
worfen hatte, ob es nämlich mit der Mit-

gabe seine völlige Richtigkeit habe.“
„„Er wagte es nicht, sich gegen Jett-

&lt;&lt; en hiervon Etwas merken zu lassen; ge-
sprächsweise entlockte er ihr die Nachricht
von der Wohnung ihres angeblichen Wohl-
thäters und er verfügte sich nun zu ihm.
Johann meldete ihn und er wurde vorge-

lassen, obgleich der Name Zungenbrand
dem Baron ganz unbekannt war.“

„Zungenbrand? fragte er seinem Be-
dienten. Den Namen hab' ich nie nennen
hören, kennst du ihn ?“

„Johann verneinte es.“
„Wie sieht der Kerl aus?“
„I no so ziemlich reputirlich 2“
„So laß ihn vor!“
„Als Zungenbrand unter tiefen utnb

ungelenken Kraßfüßen in das Zimmer trat,
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erfannte ihn Schollmeyer sogleich, und
vermuthend, was die Absicht dieses Besuchs
fey, sagte er freundlich:

„Ei, sind Sie's -- Was führt Sie zu
mir?“

Bei dieser Frage gab er seinem Merkur
einen Wink, sich zu entfernen, Dieser ge-
horchte jedesmal augenblicklich, doch in der
Regel blieb er vor der Thüre stehen und
hor&lt;te, Dieses Verfahren war ihm mehr-
mals nüßlich gewesen, denn nach folchen
Gesprächen unter vier Augen, traf es sich,
daß Johann irgend einen Auftrag von sei-
nem Herrn erhielt, den er dann um so bes-

ser ausrichten fonnte, weil er durch dies
Horchen von den Motiven desselben voll-
fiändiger unterrichtet war, als der Baron
es dienlich fand.“

„Rach ängstlichem Hin- und Herreden,
fam endlich Zungenbrand auf den wah-
ren Bewegungsgrund seines unterthänigen
Besuchs. Er schwatte so viel Unzusam-
menhängendes durch einander, von einer
Amme, einer verlassnen Wayse, der seltnen



Menschenfreundlichfeit des Barons , daß

Schollmeyer ganz besorgt wurde, Zun-
genbrand habe einen Anfall von Gehirn-
entzündung z er war schon im Begriff, sei-
nen Bedienten zu schellen, weil er init ei-

nem Wahnsinnigen allein zu bleiben ; für

gefährlich hielt, als Zungenbrand zu
ihm sagte:

„Ihr Befremden , Herr Baron! macht
Ihrem Herzen doppelt Ehre. Wahre Mens
schenfreunde, erhoben über alle Eitelkeit,
üben nur im Verborgenen Gutes, und was
dem Scheinverdienst schmeichelt, went desset
Großmuth kund wird, ist für jene ein peit:
liches Gefühl. Wenn Mademoiselle Lieb-
holz =- (so war ihr Zunätie) mir zu viel

gesagt hat, so ist dies nicht meine Schuld,
aber Sie werden eineni von Dankbatkeit

durchdrungenen Herzen es gewiß verzeihet,
wenn sie hierin Ihren Befehlen einmal ents
gegen gehandelt hat.“

„Jett merkte Schollmeyer, daßZJett?
&lt; en dem für wahnsinnig Gehaltenen eine
derbe Lüge aufgebunden hatte; nach einige



Frägen erhielt er darüber den nöthigen Auf:
schluß; er bestätigte, scheinbar über eine
solche Geschwäßigkeit des Mädchens ent
rüstet, ihre Aussage, machte es aber Zuns
genbrand zur Pflicht, nicht ein Wort da:
von gegen einen Dritten zu äußern, mit
dem Zusaß: mir ist nichts verhaßter, als
wenn eine Handlung, die nur aus Men-
schenliebe und daher ganz im Stillen ver-

übt werden sollte, durch die große Lärm-
glocke in allen vier Weltgegenden kund. ge-
macht wird. Degshalb werd* ich mich auch
nie an.die Spitze eines Wohlthätigkeitsver:
eines oder einer Sammlung von milden

Beiträgen für Verunglückte und Preßhafte
stellen, um mir, durch die Beutel Anderer,
wohlfeilen Kaufs, einen Namen vor. dem
Publifum zu machen. Am klügsten wär"
es, wenn unter solchen öffentlichen Aufforde-
rungen immer stände: Crispin et Comp,“

„Rach einer kurzen Pause fragte der
Baron: Haben Sie etwa eine gute Partie
für das Mädchen, oder wohl gar selbst ein
Auge auf sie geworfen ?



„Ah! alle beide! seufzte Zungensz2
brand: wenn ich so glücklich wäre -- “

„Das wird sich machen lassen, unter-
brach ihm Schollmeyer, ich habe gewiß
nichts dawider und wie Sie mit Mamsell
Liebholz stehen, müssen Sie am besien
wissen.“

„Zungenbrand meinte, sie scheine ihm
nicht abhold zu seyn.“

„Run, so versuchen Sie ihr Heil! sagte
der Baron, klopfte ihn auf die Schulter und
machte ihm einen Nickkopf, um ihn mimisch
anzudeuten, daß er sich trollen möchte.“

„„Mit leichterm Herzen empfahl sich Zutz
genbrand zu Gnaden und eilte nun, sich
förmlich um Jetth&lt;hens Hand zu bewerben.“
- „Rach einigen Zierereien der Förmlich-

feit, lispelte sie ihr Jawort. Die Hochzeit
wurde beschleunigt, da Jett&lt;en ihre Nie-
derfunft immer näher kommen sah, und ob
er gleich feine Lukretia in seiner Gattin

erwartet, so überraschte ihn doch nach der
Trauung, die Entdeckung einer so frühen
Vaterschaft eben nicht erfreulich.“
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FJlum hatte geflissentlich feine Erzählung
in die Länge gezogen, um wenigstens für
feine Mühe noch ein Frühstück, wo nicht
deren noch mehrere, zu erhalten, und Au-
erbach, der die Stüßuhr auf seiner Kom-
mode unter deni Spiegel schlägen hörte,
fuhr mit einmal äuf und vief: Schon eilf!
== Dä hab* ich heut* einen Termin, mein

Werther! Sie müsse mir schön verzeihen,
wenn ich Sie bitte, mich ein andermal zu be-
suchen und mir däs Übrige mitzütheilen. =

Die Sache ist von Beläng und ich möchte
mich nicht contumäciren lassen.“

„Wie Sie befehlen ;“ atitwortete der
schmiegsame Fluri, „ziehen Sie sich nur
gefälligst an, und wenn Sie's erlauben;
werde ich die Ehre häben, Sie nach dem
Kammergericht zu begleiten; ich habe gerade
auch einen Gang tach der Lindenstraße.“

Auerbach fleidere sich nun eilig an,
und steckte ein Convolut Manualakten in

die, ganz besonders dazu eingerichteten Ta-

Zu

iz
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schen seines Überro&gt;s 3 'Flum hatte aber
dies Anerbieten nur gemacht, um miteler-

weile noch recht gemächlich den „Rest»seines
Sardellensalats zu sich zu nehmen und ein
Paar Gläser..Wein auszuschlürfen;

Man ging, unterwegs brachte Flum
mit einer geschickten Wendung das Gespräch
dahin, daß er dem. Commissionsrath seine
Geldverlegenheit klagen konnte. und. seßte
dann hinzu: „ich hätte beinahe Ihre. Güte
in Anspruch genommen; aber, wenn .mich

nicht die größte Noth dazu zwingt, mag ich
keinem Gönner mit. dergleichen lästig. wer-
den.“

Wir wollen sehen, was sich thun läßt,
verseßte der Commissionsrath in einem Any
fall -von „Gutmüthigkeit: wenn. Sie wieder
zu mir fommen, wollen wir weiter. deshalb
sprechen;

G+

Nach einer so trosevollen Versicherung stell-te: sich. der..Sekretär:amfolgendenMorget&amp;
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wieder bei Auerbach ein, klüglich vermied
er aber, das wahre Motiv seines diesmali-
gen Besuchs, und sagte gleich) bei'm Ein-
fritt in das Zimmer:

„Ich will es nicht so machen, mein vers
ehrter Gönner! wie die meisten Herausge-
ber von Zeitschriften, die in solchen die dar-
in gelieferten Erzählungen in so vielen Ab-
schnitten und Fortseßungen folgen lassen,
daß darüber oft Monate verstreichen, und die
Leser bei'km Schluß sich nicht mehr des An-fangs erinnern können-WennichIhnenheute nicht zu ungelegener Zeit komme, ss
will ich Ihnen den Schluß von Zungent-
brands Abentheuer mit Jett&lt;en Lieb-
holz meittheilen.“

Das soll mir recht angenehm seyn, er-
wiederte Auerbach; nehmen Sie Plaß,.

Man sette sich, ein Frühstück wurde auf:
gefragen, und Flum begann :

9.
„3 ungenbrand hatte zwar seinen Zweck
erreicht und eine reiche Frau erbeutet, die



ihn aus seinen frühern armseligen Verhälte
nissen gerissen. War er dadurch aber auch vor
Hunger und Durst gesichert, konnte er auch
bequemer wohnen und sich anständiger kleiden,
so war doch eine Haupt-Absicht dabei ver-
eitelt worden , nämlich sich in dein unbe-

schränkten Besiß des Vermögens seiner Ehe-
hälfte zu seen. Der Baron von Scholl-
meyer hatte, bei Auszahlung der äüf siche-
re Hypothek untergebrachten ä&lt;ht tausend
Thaler, unter allen gerichtlichen Förmlich-
feiten, ausdrücklich festgeseßt, daß Jett&lt;hen
davon nur die Zinsen erheben, nie aber über
das Kapital willführlich schalten und wals-
ten könnte, damit sie, nach dem frühern
Tode ihres Mannes vor Mangel gesichert
sey; dahingegen, um den Leßtern in Etwas
zufrieden zu stellen, sollte ihm nach ihrem
Tode dies Kapital ganz und falls Erben da
wären; die eine Hälfte davon; anheim fal-
len. Jett&lt;en selbst hatte noch ein Paar
Tausend Thaler und eine recht hübsch ein-
gerichtete Wirthschaft, doc&lt; da sie wohl
wußte, was ihren jeßigen Mann so zärtlich

„es9 E
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gemäht, so fand sie feinen Beruf, diesen
Talisman, leichtsinnig aus den Händen zu
geben, womit sie ihn noch ferner bezaubern
und unferwürfig erhälten konnte.“

„Er befam nichts, als ein Taschengeld
und dann und wann einige kleine Summen
zur Disposition als Darlehn, um damit ein
Geschäft 'zu machen und sie 'unterließ" nicht,
darauf zu dringen, daß er Leßtere wieder
abtragen mußte.“

„Roch nicht drei Monate verheirathet,
gebar sie ihm eine Tochter, schön wie ein
Engel, ganz der: Mutter ähnlich und nur in

spätern Jahren glaubte Zungenbrand auch
einige' Züge von dem Baron von Scoll-
meyer in ihrem Gesichte zu entdecken.“

- I;Diese frähe Vaterschaft. hatte feinen

wohlthätigen Einflaß auf Zungenbrands
Laune, -zumal da er' darüber von seinen Be-
fantnten. öfters auf eine eben nicht schonende
Weise gefoppt wurdez er hoffte aber aus die-
sem Vorfall für sich Vortheile zu ziehen und
wurde in seinen Forderungen an Jett-
&lt;hens Kasse immer zudringlicher und'ußü-



bescheidner. Der Erfolg entsprach indeß
feine8weges seinen Erwartungen, seine har-
'fen Äußerungen erwiederte sie mit noch
heftigern und wenn er ihr Vorwürfe über
ihren früheren Lebenswandel. machte, so enk-
gegnete sie ihm, daß ein Mann, der sich da-
zu entschließen könne, bloß aus schnödem
Eigennuß ein gefallenes Mädchen zu eheli-
&lt;hen, weit verächtlicher sey, .als eine durch
ihren Leichtsinn und. fremde Ränke Verfähr-
ke, die ihrer Ehre das größte Opfer bräch»
te, wenn sie einem solchen Mann die Hand
reiche, den sie weder lieben noch achten kön-
ne. Fuhr er dann“ in seinem rohen Tone
fort, so brach: sie den Ehezwist mit den la-
fonischen Worten ab: wozu das unnüße,
verdrießliche Zanken, wenn ich dir nicht an-
stehe, so können wir uns scheiden lassen.
Ich bin dazu mit Vergnügen bereit, und
ließ ihn allein,“

„Zungenbrand fand bald, bei fälte-
rer Überlegung, daß. dies Ausgleichungs-
mittel ihm zu nichts weiter führen würde,
als zu einer ihm sehr, unvortheilhaften
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Rechtswohlthat, einerRestitutio in integrum,
und er ergab sich mit Resignation in sein
Schi&gt;sal, in der Hoffnung, daß ihm der
Tod von seinem Hausfreuz befreien würde,
da Jett&lt;en nach ihrer Entbindung bee
ständig kränfelte, obgleich er, bei seinem
Alter, nach dem Laufe der Natur, vor ihr
die allgemeine Schuld aller Staubgebornen
hätte entrichten können und sollen.“

„„Von dieser Zeit an führte Zungens
brand ein sehr freudenloses Leben. Jett-«
&lt; ens erstes energisches Benehmen gegen ihn,
hatte sie. gelehrt, wie viel sie ihm bieten
fonnte, und ihn traf das Loos aller Ehe-
männer , die unter den Pantoffel ihrer

Gattinnen gebracht werden, er fühlte dessen
Schwere täglich mehr,“

„Man muß es Jett&lt;en zum Ruhme
nachsagen, daß sie mehr durc jugendlichen
Leichtsinn und frühere Verhältnisse, als
durch Neigung, auf Abwege gerathen, ih-
rem Manne, so widerlich er ihr auch war,
doch feine Veranlassung gab, eifersüchtig zu
werden und daß sie, von dem Augenbli&gt;



Kn, wo sie Mukter geworden, alle zärtlichen
Gefühle, deren sie fähig war, dem holden
Säugling schenkte.“

„So war fast ein Jahr verstrichen ; es
näherte sich wieder der vier und zwanzigste

August, wo Zungenbrand seine jetzige
Gattin in Stralau kennen gelernt hatte.
In der Hoffnung, dort wieder, wie früher,
Gewinn von seinem Handel mit Pfeifen-
köpfen und Pfeifen - Röhren zu ziehen, denn
er betrieb, bei der Art, wie er unter der

Bothmäßigkeit Jett&lt;hens stand, nach wie
vor seine sogenannten Commissions- und klei-
nen Handelsgeschäfte, nur in einem etwas

ausgedehnteren Umfange, machte er ihr den
Vorschlag: dem Fischzug wieder beizuwohs-
nen. Jett&lt;en lehnte dies anfänglich ab,
weil sie ihr Töchterchen nicht allein lassen
möchte, er bewies ihr aber, daß es unter der

Aufsicht des Kindermädchens, wohl auf so
kurze Zeit, gut aufgehoben sey, und da sie
ihm schon einige andere Bitten, von grö-
Ferm Belang, standhaft abgeschlagen, so
wollte sie bei dieser nicht hartnäckig auf ih:
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rem Widerspruch beharren, um den ihr ges"
machten Vorwurf zu widerlegen, daß fie ihm
auch nicht das Geringsie mehr zu Gefallen
thäte.!

„Wie das erftemal auf einem Kahn nach
Stralau und auf einem Bauerwagen zurück
bis 'an's Thor zu fahren und den weiten
Weg: dann mühsam zu Fuße zu. machen,
fand Jett&lt;en jeßt, bei ihrer Kränklichkeit,
nicht rathsam; ste verlangte daher von ih-
rem Manne, daß er dazu eineit offenen Wa-
gen miethe. Sie erbot sich, die diesfälli-
gen 'Kosten zu kragen, und erklärte dabei:
sie wolle für den nöthigen Mundvorrath
forgen, damit sie dort nicht Hunger und
Durst litten, denn auf ein Gericht Fische,
wie im vorigen Jahre, sey nicht zu rech-
nen.“ | !

„Zungenbrand bestellte den Wagen)
der an diesem Tage um die Hälfte theurer
zu stehen kam, als der sonst gewöhnliche
Preis. Jett&lt;hen überließ ihr Töchterchen
Leopoldine dex Obhut des Kindermäd-
&lt;hens und bestieg mit einer Bekanntin, die
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mit ihr in dem nämlichen Haufe wohnte,
den Wägen, um nicht mit ihrem langweili-
gen Gatten, den ganzen Nachmitkag und
Abend allein zu seyn, der zu dieser Fahrt,
auf ihre Veranlassung, seinen besten Anzug
hatte anlegen müssen. Rasch gelangte many
bis zur Stralauer Vorstadt, aber dann muß-
te man, wegen des Gewühls der Fußgän-
ger, der vielen Wagen und Reiter, so lang:
sam fähren, wie bei einem Leichenzuge.“

„In Stralau angefommen, bot sich das
nämliche Schaufpiel, mit wenigen faut
merkbaren Nuancen, wie immer dar. Zun:
genbrand suchte seine Waare an den Mann
zu bringen, aber es wollte ihm um so-we-
niger damit glücken, als Jett&lt;en es ihm
nicht gestattete, sich zu lange von ihr und
ihrer Begleiterin zu entfernen, um, unter
dem Schuß eines männlichen Wesens, vor
Unziemlichkeiten und Ausbrüchen der Röoheit
gesichert zu seyn. Jett&lt;hen und ihre Be-
gleiterin, ob sich gleich zu der Lettern noch
ein Vetter, ein Handlungsdiener fand, wur;
den -nach Verlauf von einer Stunde, mit
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der tödtlichsten Langenweile geplagt, und bei:
de Frauenzimmer ergriffen. daher -mit Ver-
gnügen den Vorschlag des Handlungsdie-
ner8, zur Abwechselung auf- einen- Kahn,
nach dem jenseitigen Treptow zu fahren.“

„Zungenbrand sah in diesem Vorschlag
eine günstige Gelegenheit, größern Spiels
raum für den eigentlichen Zweck seiner Wall?
fahrt nach Stralau zu erhalten,“

„Ich habe nichts dagegen, äußerte er
fich gegen seine. Gattin: aber, wenn du mir
einen Gefallen thun willst, so laß mich hier.
Ihr habt ja schon -einen Begleiter und
kommt doch bald wieder zurück.“

„+Diese Bikte wurde gewährt. Man
setzte sich in den mit Überfahrenden sehr ans
gefüllten Kahn und ruderte -hinüber. Zuns
genbrand benußte diese Zwischenzeit, zum
Feilbieten seiner Pfeifenköpfe nicht ohne
ersprießlichen Vortheil. . Bei der Rückfehr

des Kahns nach Stralau hatte sich dieZahl
der Überfahrenden. noch durch einige Persos
nen vermehrt, die nach Trepkow gepilgert
nun doch auch in Stralau selbst gewesen
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seyn wollten 3 überdieß hatte der Besißer des
Kahns, um sich zu seinem mühsamen Ges
schäfte der Hin - und Herfahrt, zu siär?
fen, das er fast ununterbrochen mehre Stun-
den lang verrichtet, über den Durst Brannk«
wein genossen, er stieß mitten auf der Spree
auf ein größeres Fahrzeug, dem er nicht
früh genug auswich, und die natürliche Fol-
ge davon war, daß der kleinere, ohnehin
schon tief gehende Kahn, umgeworfen wur-
de und alle darauf befindliche Personen in
die Spree stürzten.“

„Herbeieilende Kahnführer, des Schwim-
mens kundig, retteten zwar die meisten, aber
drei davon fanden ihren Tod im Wasser;
unter diesen befand sich auch Zungen-
brands Gattin. Sie wurde leblos an's

Ufer des Stralauer Kirchhofs gebrachtz al-
le Versuche, sie wieder in's Leben zurück zu
rufen, waren fruchtlos,“

..“ pBei dem Tumult, den dieser Unglücks-

fall verursachte, bei dem Zudrang der Neu-
gierigen, welche die auf's Trockne? geschlepp:
ten Leichen besichtigten, erfuhr Zungen-
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brämb: ziemlich spät die Nachricht von
IJett&lt;hens Tod“

„Im ersten Augenblick überfiel ihn zwar
ein faälter Schauer und eine Anwaäandlung
von Schre und Beträbnißz seine Bestür-
zung war um so größer und natürlicher,

da er sich als die unschuldige erste Veran-
lassung zu diesem plößlichen Tode ansah,
aber bald behielt der trostvolle Gedanke,
das er nun im freien Besit der Halbscheid

ihres Vermögens sey, die Oberhand. Er
spielte nun nur noch, vor den Zuschauern;

ehrenthalber, den trostlosen Wittwer, im
Stillen berechnete er schon, wie er die reiz

&lt;e Erbschaft am vortheilhaftesten benußen
wolle,“

10,

Der Commissionsrath konnte sich nicht ents
halten, hierbei ein „„Pfui!“' zu verlautba-
ren, aber Flum verrieth bei seiner Erzäh»
lung nicht die mindeste Mißbilligung in sei-
nen Mienen und Worten; es gewann bei



women 93 Mat

ihm ganz das Ansehen, als wenn dies Alles
so und nicht anders seyn könne und müsse.

„Zungenbrand ließ seine Gattin auf
dem Stralauer Kirchhofe beerdigen,“ fuhr
Flum gelassen fort, „ihren Grabhügel so-
gar mit einigen Blumen bepflanzen, und
ein steinernes Kreuz, mit einer lobenden In-schrift daneben stellen..VondenBlumenist längst feine Spur mehr, denn da dieser
Grabhügel an“ Fischzugstagen den dort sich
einfindenden bald“ zu einem Siß, bald zu
einem Tisch dienen müssen, ist selbst der
zerdrückte Rasen nur noch sparsam. sichtbär.
Bloß das Kreuz, an dem die Buchstaben
längst verwittert, oder da es zur Lehne die-
nen müssen, verwischt sind, steht noch halb
aufrecht und auch dieses droht; nächstens
umzustürzen.“

11,
T . . *

„Jett schwieg der Erzähler und sann ebe
auf einen schilichen Ausweg sein Anliegen
um-ein Darlehn, das ihn eigentlich zu dem



Commissiongrath geführt hatte, auf eitte
feine nicht zu grelle Art vorzubringen; als
er durch des Lettern sehr ungelegene Frage:
was ist aus Jett&lt;h ens Töchterchen ges
worden? in seinem Nächdenfen unterbrochen
wurde.

Mit eittent kronen s „ich weiß es nicht!“
den Frager abzüfinden; schien dem Schlauen
nicht angemessen. Er hafte schon zu sehr
verrathen, daß er in Zungenbrands Fa
milien: Geheimnisse zu 'genau eingeweiht 'sey,
auch mußte er, bei den obwaltenden Um-
ftänden , den Commissionsrath bei guter

Laune erhalten. Er würde daher, wenn er
wirklich auch nichts gewußt hätte, lieber
aus dem Stegreif etwas erdichtet, als einen

Folchen Frager unbefriedigt gelassen habens;
„S&lt;ollmeyet,“ erwiederte Flum, sei:

ven Verdruß nicht im mindesien verrathend,
mit widerlicher Freundlichkeit, „war keines:
weges, wie er vorgegeben, nach Wien gereiset,
er hielt fich noc) immer in Berlin auf. Die
Neuigkeiten von den drei Ertrunkenen beim

SFischzuge verbreitete sich bald, wie ein Lauf:



feuer durch die ganze. Stadt. In allen
gesellschaftlichen Zusammenkünften, in allen
Ressourcen, an jeder Table q'Aötes,.aufjedem
Käffehause, Weinstube“ und Tabagie sprach
man davon , und so erfuhr denn auch

Schollmeyer diesen Unglücksfall an der
Gasttafel in der Stadt Paris.“

+ Die Erzählung davon gab zwischen
mehrern Gästen manche Streitigkeitenz denn
nur darin stimmten Alle überein, daß eei-
nige Personen dabei in der Spree ihr Le-
ben eingebüßt; selbst. aber über die Art und
Weise, wie dies geschehen , die Zahl der
Ertrunkenen und ihr Geschlecht erhoben sich
manche auffallende Widersprüche. Jeder
versicherte, daß seine Nachricht die währe
sey und er sie aus der echtesten Quelle ha-
be.. Man erbot sich sogar zu ansehnlichen
Wetten und zwei Herren geriethen darüber
so heftig zusammen, daß man einen Zwei-
kampf befürchtete. Da nahm ein bisher
stummer Zuhörer, ein ältlicher ernster Mann,
einfach, aber sehr anständig gekleidet, das
Work und sagte:
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ir 3% bitte ergebenst; mix nur einige Au-

genblicke, ein rühiges Gehör zu. schenken;“
j„Befremdet sahen die Anwesenden" den

Unbefättnten ans ein Brausefopf. war schon
im Begriff, diese bescheidene Bitte1mit ei-
ner Unzienilichfeit zu erwiedern, als „einige
Andere, die dies fürchteten, solcher dadurch
zuvorkamen, daß sie Nuhe geboten und den
Fremden aufforderten, sich: näher zu“er-
klären

zÄber dett Vorfall beim Straläuer Fisch-
zuge,“ fuhr er fort; „fann ich die gewünschte
YAuskunft ertheilen, und alle darüber. obwal-
tende Zweifel heben, I&lt; habe den darüber
erhältenen Polizeibericht :in der Tasche; und
wenn Sie nichts dawider haben, .s9:will ich
Ihnen solchen vorlesen.“

„Dies freundliche Erbieten. wurde änge-
nommen: Der ältliche Maun, wahrscheinlich
felbst ein Polizeibeamter, las den Rapport;

„Er schloß mit den Worten: verunglückt
sind dabei drei Personen, der Kammmacher
Andreas Kriger, der siebenzehnjährige
Sohn des Branntweinbrenners Wollberä
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und" die Ehefrau des "Commissionairs 3 uns
gettbrand, geb. Henriette Liebholz.“

".53;Kaum 'häfte Shollmeyer den leß-
ten Namen versesen hören; so entfärbte er
sich,“ und" erschraf so heftig, daß “er seine
Bestürzung; ss "sehr" er sie auch zu uütter-
drücken suchte, doch vor den übrigen Gästenschwerlich 'würde“habenverbergenkönnen;wenn "ihre Aufarerksamkeit nicht gänz auf
dew "Vorleser gerichtet gewesen wäre.“

„Rach einer Weile fragte er den ältli-
&lt;hem Mann, 'in der Hoffnung, sich verhört
zu “haben *'""um Verzeihung, wie hieß das
Frauenzimmer," das beim Fischzuge ertrunz
fen ist 20000 7

„Fett&lt;hens Name wurde wiederholtund dem'Baron'bliebkeinZweifelüberih-ren frühen" unglücklichen Tod;
„Er eilte von der Wirthstäfel ; shne,

gegen seine Gewohnheit; erst noch eine Tasse
Kaffe zu trinken, 'ging auch nicht nachdem Kasino, sondern, auffallend.aufgeregt;in seine Wohnung zurück;

„Johann erhielt sogleich den Befehl;
--
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fich“ in“"ZungenbrändsWohnung-überdie erhaltene Nachricht, zu erfundigen..; &lt;=

So gewiß: er auch schon von ihrer Wahr-
heitvüberzeugt war, so schmeichelte er sich
doch! noch; daß dabei ein Mißverständniß ob
walten könnte... So macht das Herz immer;
wenn etwas seinen Neigungen und. Wünschen
widerstrebt, die hartnäckige Opposition'-gegen
ruhige Vernunft und falte- Prüfung.“

„Zu SchollmeyxersBerrübniß, bestäz
tigte Johann, nach seiner: Rückkehr, dierraurige 'Todesbotschaft.-ObgleichderBa»ron, nach seiner. cabsichtlichen:TrennungvonJett&lt;h en, selbst den entferntesten: Umgang
mit ihr vermieden, und er nur dadurch von

ihrer Niederkunft Kunde erhalten hatte, daß
ihn Zungenbrand; = iin der. Erwartung
eines ansehnlichen Pathengeschenkfs = ge-

beten, bei der Taufe der neugebornen Toch-
ter einen Taufzeugen abzugeben. Scholl-
meyer hatte sich dabei nicht eingefunden,
und sich bei Übersendung von einigen Gold-
stücken, mit dringenden Abhaltungen; enk-
schüldigen lassen. Jetzt erwachte indessen in
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seinem Herzen die alte Zuneigung mit-er-
neuerter Kraft. Mit Wehmuth erinnerte er

sich Jetthens Anmuth, ihres natürlichen
funstlosen Witzes, und aller ihrer übrigen
gufen Eigenschaften. Der Tod ist selbst ein
Versöhner mit denen, die man lebend ge-
haßt oder verfolgt hat, um so mehr ver-
schwanden alle die kleinen Fehler, die Scholl:
meyer bei Jett&lt;hens Leben an ihr zu
finden vermeint, in ein unbedeutendes Nichts.
Sie erschienen. ihm jeßt wie kleine Blatter-
narben oder Leberfle&amp;&lt;hen auf dem Gesicht
einer. Grazie, sie dienen nur dazu, die übri-

gen. Schönheiten zu erhöhen.“
Nachdem Schösllmeyer mit sich selbst

zu -Nathe gegangen war, beschloß er, da er
nichts "mehr zu Jett&lt;hens Bestem thun
fonnte, sich doch ihres Töchterchens -eifrigst
änzunehmen, und. dadurch den Schatten der
verlassenen. Ariadne zu versöhnen.“

;„Er ging zu dem wenigstens in Trauer

gefleidetem- Wittwer. Dieser war zwar sehr
aber „nicht: freudig erstaunt, den Baron bei
sich zu sehen, er besörgte, -die Absicht seines



dame X

Besuchs sey, der freien DiSsposition der
Hälfte von dem Nachlasse seiner verstorbe-
nen Frau Hindernisse- in den Weg zu legen.
Er waffnete sich schon in seinem Innern mit
aller ihm zu Gebote stehenden Energie, ei-
nem so vornehmen und reichen Herrn die
Spitze zu bieten, fest entschlossen, wenn dies
=- wie er fast ahnete = nichts fruchten soll-

ke, die Sache der richterlichen Entscheidung
anheim zu stellen. Sehr kleinlaut, de- und
wehmüthig empfing jedoch Zungenbrand
den vornehmen Herrn Gevatter, 'der Lettere
hielt diefe Schüchternheit für die Folge“ei-
ner nur mühsam und halb besiegten Betrüb-

niß über den tödlichen Hintritt einer jungen
und hübschen Gattin. Der Baron bezeugte
ihm sein Beileid, bat ihn, er möchte seinem
Schmerz keinen Zwang anthun, es mache
seinem Herzen Ehre =- eine -Artigkeit, die
man Zungenbrand noch nie gesagt hatte,
und die ihn folglich noc&lt; mehr in Verlegen-
heit setzte == und schloß dann: der eigent»:

liche Zwe&gt; meines Besuchs ist mein-muts+
terloses Pathhen.“ . Wit

: 00
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„Zungenbrand noch in Ängstett, statm«
melte: für das ist gesorgt; die Hälfte des
mütterlichen Vermögens bleibt ihr unverküms»
mert und --sich auf die Brust klopfend=- was
die andre betrifft, die mir nach der Ver-

schreibung zukommt, so können Sie wohl
überzeugt seyn, Herr Baron, daß ich nicht
der Mann bin, sie liederlich durchzubringen,
und nach meinem Tode kömmt dem Kinde
alles zu Gute.“

„Davon ist nicht die Rede, unterbrach
ihn Schollmeyer und der Bedrängte
schöpfte leichter Athem. Als Pathe der Klei-
nen, und da ich, wie Sie wissen, mich im-
mer der Verstorbenen mehr als brüderlich
angenommen habe, == “

„Ah ja! seufzte Zungenbrand.“
„Unterbrechen Sie mich nicht! = Sy

halte ich es für meine Pflicht, diese Sorge
auch auf das Töchterchen auszudehnen, =

Sie sind zwar ihr natürlicher Vormund =-“
+Das denk? ich meinte Zungenbrand;“

1. / Ich habe indeß meine Gründe, zu wün-

1O1



schläge Jhnen dazu einen sehr soliden Mann
vor, den ich seit vielen Jahren kenne, und
mit dem ich in manchen Geschäftsverbindün-

gen stehe, den Fürstlich Hohenlohe Schillings-
fürstlichen Hofrath Wenzelbaum. I&lt;
wünsche“ aber, bloß Ihrentwegen, daß Sie
ihn selbst dazu in Vorschlag brächten, sonst
muß “ich dazu thun. Übrigens werde ich
mich der fleinen Pathe, == vorzüglich aber;

wenn Sie sich hierin fügen =- thätig ans
nehmen.“

„Sc&lt;ollmeyer sprach dies alles mit
einem Ton aus, der einen Mann, wie Zun-
genbrand, einschüchtern mußte; dieser er?
flärte sich sogleich mit einem tiefen Bück?
ling zu Allem bereitwillig , und zu dieser
Gefügigkeit: trug auch der Umstand viel. bei,
daß ihn zuvor ein leeres "Hirngespinst. ge-
ängstet "hatte. u

„Da der Tod .der Ertrunkenen dem Vor-
mundschaftsgerichte "angezeigt" worden watry
so“ erfolgte: auch bald eine Vorladung des
Wicetwers» vor: einen Deputirten, zur 'Regu-
lirung-des“ Nachlässes seiner. “Gattin und

102
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der "Ausmittlung» des Erbtheiles Leo'H. o 15
dinens.“" +

„Nach 'einer':gerichtlichen“ Daxe behielt
er 'das Mobiliar"? Vermögen Jekt&lt;hens;
ihre Kleider? Wäsche 'und“ was sie sonst att
Schitine&gt;l und" Nippes" hinterlassen, mit eiz
fiem'- Aufgeld von zehn: pro Cent als. Eigett
thum, und zahlte die Hälfte des Betrags
davon zu dem mütterlichen Erbtheil des
Kindes, so daß dieses, mit Jnbegriff der
vier kausend Thaler, * welche ihm aus der

Abfindungssumme Schollmeyers gebühr-
ten, und. aus. dem übrigen baaren Gelde der

Mutter zufamen, ein Vermögen von etwas
über 7500 Thaler erhielt,

11 Der. Hofrath Wenzelbaum wurde
Leopoldinens. Vormund und mit Zu-
seimmung. der .Vormundschafts - Behörde

brachte er ihr Vermögen auf sichere Hypo-
thef „unter, und. Zungenbrand erhielt die
Zinsen davon, zur „Verpflegung, und Erzie?
hung, der. Kleinen,. jedoch. wurde es dem
Hofrath. zur „besondern. Pflicht gemacht, da-
hinzu sehen, daß „die Mutterlose sowohl in
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physischer als mofalischer:; Hinsicht nicht
verwahrloset werde, Offenbar hatteS &lt;h oll,meyer mittelbar hiezu «gewirkt...Soübtin gewissen Augenblicken, wo das bessre Selbst
in dem Herzen des Lüstlings erwacht, das
angeborne sittliche 'Gefühl seine. unveräußers-
lichen Rechte mit: einer „unwidersiehlichen
Gewalt:.“ * .

12,

Auerbach wunderte sich über diefe moz2

rälisch psychologische Bemerkung Flums,
dem er dergleichen nicht zugeträut hatte;
diesem war es, bei feinem Scharfbli aber
nicht .enkgangen,| daß der Commissionsrath,
bei dem ihn früher unwillkürlich entschlüpf?
ten „Pfui !“ über des Erzählers rohen Gleich:
muth leise die Achsel gezu&gt;ktz er wollte "dinüblen Eindruck'verwischen,undsich“über-dies heute von der vortheilhaftesten Seite
zeigen, um desto weniger Gefähr 'zu läüfen;
in Betreff derAnleihe eine Fehlbitte zu'thün,
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„Jett ist Leopoldine eine mniedlichs
Blondine in dem ersten Lenze ihres Lebens,“
seßte 'Flum hinzu,“, durch die Sorgfalt ih-
kes?'Vöormundes, "des “Hofraths Wenzels
b« um "hat fie" früher"bei' einer Prediger?
wittwe, einer weitläuftigen Verwandtin von
ihm, mit Namen Behwvend, eine sorgsäme
Erziehung genossen, sie-ist in allen weiblichen
Handarbeiten, besonders "aber auch in dem;
was zu einer fünftigen wirthlichen Hausfrau;
gehört unterrichtet, dabei ist“ ihr Geist ge?
bildet, ohne überbildet zu feyn und ihr
Herz ist'noch unverdorben. Seit. einem. Jah»
re, hat“sie Zungenbränd wieder zu-sich
genommen, hauptsächlich um die“ Kosten für
eine“ -Haugshälterin zu ersparen z: auch“hat -ev
Koh einen jungen Menschen bei: sich, der
gur unter dem Namen '"Sainuel „bekannt

ist,“ und "der“bei'ihm die Stelle eines Dienst
boten. "versieht "er gebraucht ' ihn zu: Allem;

er ist sein Schreiber, sein "Gehülfe "bei seis
neir Geschäften, Fein Bedienter und; Hause
knecht. Män "munkelt davon, es sey sein
natürlicher Sohn, undes st inicht zu 1äug-
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hen)" daß er» in seinen Gesichtszügen viel
Sihnlichkeit: mit-dem Alten hat."

- Ich "danke: Ihnen'für Ihre Mittheilung)

sagte: Auerbach, äls jekt Flum eine;Pause
machte; “sie “ist mir doppelt) angenehm -gewes
fen; 'weil ich mich dadurch „überzeugt habe,
daß ich mich in Zungenbrands Charafk-
ker“:nicht: geirrt.“ Aber aus. Ihrer „langen
Erzählung wird mir noch;nicht klar, wess-
halsv!ider“ alte" Sünder eine" so entscheidende
Vorliebe für den Stralauer Fischzug hat?
14: „Die Frage kann ich Ihnen mit seinen
eigenen Worten beantworten; In; einem
Moment der Selbstvergessenheit, und:wo ex

fich 'aüf fremde Kosten“:den.- Wein -- recht
schmetken lassen = ich war selbst zugegen ==

rief erfimit-triumphirender; Miene aus : oder
Strälauer"Fischzug hat::mein:: ganzes Glück
gemacht. ?'Ic&lt; war ein armer Hungerleider;
auf ihm'Xam' ich" zu. einer reichen Frau,-ihm
verdänk 8&lt;8,'" daß ich bäld:von ihr" erlös?t
und" wieder gänz/nikingieigner: Herr, wurde;
I&lt; habe “daher “auch!! das Gelübde gethanz
fo“1ang? 4er lebe / *ihnnie?zu versäumen,
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und =" da alle beschränkte »Menschett vors

züglich! dem“ Aberglanben ergeben sind“=5
seste er hinzu?!rwer' kann wissen, was"mir
dort noch für ein neues Glück blüht2/%" 13

„„Er hat auch in der That von“ jedem
Fischzug einen ergiebigen Gewinn... 'Sein
Hauptgeschäft ist, bekanntlich, Wucher, aber,
der: Sicherheit“ wegen, leiht er nur auf
Faustpfand,/

„Der Stralauer Fischzug gehört zu det
Festen, die eine gewisse Klasse von den Ein?
wohnern Berlins, es foste, was es wolle,
mitmachen muß, Diese Klasse hat drei ':Un-
terabtheilungen. Die erstere befindet sich itt
solchem Wohlstande, daß sie vielleicht täglich,
vder doch wenigstens wöchentlich die "Aus-
gabe eines solchen Vergnügens, ohne Nach?
rheil:für ihre Dkonomie; bestreiten kann, und
die daher auch jede Gelegenheit benußt, sich
zu“zersireuen und zu belustigenz die zweite
ist. nicht in' solcher behaglichen Lage,'"'da sie
jedo&lt;: nicht auf die Theilnahme an “ein so

will, um. demnächst auch davon als Augen?
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settd! Ohvenzeiige mitsprechen "zu können, Fes
dochviel zu spießbürgerlich denkt, um. eini»
ge Stunden wilder Lust mit langer Neue
zu erkfaufen, so spart sie dazu schon im vor-
aus; und-die dritte, die nur gedankenlos von
einem Tage zum andern lebt, nimmt, wenn
dies. Fest herannaht; und die Kasse erschöpft
ist, ihre Zuflucht zum; Borg, und“ bei dem
Mangel an Credit, wird dann mehr oder
minder etwas von Werth, selbst oft das Uns

entbehrlichste verpfändet.
„Zuugenbrand hat um so mehr däbei

Gewinn, da er in der Regel etwas mehr
wie das -Adreßhaus „und: andre privilegirte
Pfandleiher jüdischen Glaubens, zahlt, was
ihm denn mehrere Zinsen einbringt und viele
verhindert, ihr Pfand “zur. Verfallzeit 'ein-
zulösen, wo er es dann als sein Eigenthum
befrachtet.“

„wAych bei dem. jegigen bevorstehenden
Fischzug hat er gewißschon sein Schäfchen
in's, ;Reine gebracht. und] sicher die Ausficht
zuieinem' vortheilhäften Geschäfte, denn sonst
würde er-'Sie-nicht- wie Sie mir: geäu-
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ßert. = zu: einer Partie 'nach Stralau kosten«
frei eingeladen haben.“
'?» Eben diese Generösität hat mir die Sa?

&lt;e verdächtig gemacht, meintke Auerbach:
und“:ich gäbe etwas: "dafür, wenn ich den
wahren Grund davon "erfahren könnte. G

„Lassen Sie mich nur machen,“ versetzte
Flum, „das wird sich schon ausmitteln
lassen, wenn Ihnen damit ein Gefallen ges
schieht ; aber dafür bitte ich ':auch: um- eine

Gefälligkeit, mein werther "Gönner;“-
Und die wäre?

„m Jetzt erneuerte Flum seine Bitte unr
ein Darlehn, nur auf fürze Zeit, und er-
schöpfte sich in Aufzählung von einer Men-
ge ganz unerwärtet gekömmener widriger
Zufälle, die ihn in die peinliche“ Lage 'ver?-
setzten, zu feiner Güte Zuflucht zu nehmen.
Von alten diesen Beschönigungsgründen be:
ruhte fein einziger auf Wahrheitz hätte
er dieser huldigen wollen, so würde er
dazu nur zwei Worte...bedurft haben, doch
diese hätten alle Herzen „und Ohren ver-
schlossen, denn er hätte sagen müssen, zu
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diesem Schritt zwingt “mich: meine Lie-
derlichkeit.

“y Wie: viel brauchett “Sie denn? „fragte
Auerbach: -

Mit niedergeschlagenen; Augen stammelte
der Sekretär nur halb vernehmbar

17%DreißigThaler.“
Bedenklich schüttelte “der Commissions:

rath den: Kopf, und»-eben nicht mit demi
huldvollen] Ton: eines Gönters rief er. aus:

Das ist mir unmöglich !
Flum hatte absichtlich eine solche Sum-

ute: begehrt; schon überzeugt, daß er eine
abschlägige:- Antwort bekommen. würde; um
nicht'mit.einer gar zu schimipflichen Kleinig?
feit abgespeist .zu werden. ; Es fam zu einer

Kapitulation und Flum, der wenigstens
auf zwanzig Thaler gerechnet hatte, erhielt,
endlich funfzehn, wovon er noch. am näm?

lichen Abend. über die Hälfte „verpraßte.



Zweites Bu &lt;,





==rmtnezaem KE FE DU FE OE FEE IK I I FIRE Hf fe fer se 78 Ie Bietiekeiuenn - arans

1,

2 Sekretär Flum ging gleich, tächdem
&amp;r den Commissionsrath verlassen; zu Zunz-
genbrand, in der Absicht; die Neugier. seines
Gönners noch vollständiger zu befriedigen,
denn ein solches Därlehn war um so mehrdieser Mühe “werth; 'da der Borger,.beimEinstreichen der“ funfzehn Thaler, schon die
Absicht hattes-sie itie wieder zu erstatten; =

Bei gewissen Personen ist das Wort. bor-
gen'mit betteln und betrügen synonim;
wenn. man es auch in: Eberhards syno-
nimischem Hand - Wörterbuch der deutschenSprache 'vergebens'sucht;„1Als. Flum durch Satütiel in Zun-
genbrands Zimmer. geführt ward, merkte
er gleich beim;:Eintritt, daß hier der häus-
liche Friede gestört seyn müsse.

R
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Zuttgenbrands Gesicht glühte, wie
der häutige Lappen am Kopf eines Kaleku-
kischen Hahns, seine Blicke verriethen Zorn
und Tücke, und die rechte Hand war krampf-

haft zusammen geballt, Leopoldine saß
mit niedergeschlagenet , verweinten Augen,

und gefalteten Händen auf dem Schooß,
ein Bild der unterdrückten Unschuld.

Bei Flums Eintritt, stand auch sie auf,
aber nicht, um ihn zu begrüßen, seine krie-
&lt;hende- widerlich süße Artigkeit war ihr stets
so zuwider gewesen, wie eine Ekel erweckende
Arznei, die der Arzt mit Syrop versetzt hat,
und ohne ihn nur eines Blicks oder- eines

flüchtigen Grußes zu würdigen, ging sie. it
ein Nebenzimmer. es

Was fährt denn Sie einmal wieder zu

mir? lieber Herr Geheime-Sekretär! fragte
Zungenbrand, und es war nicht zu ver-

kennen, daß er den noch in seinem Innern
kochenden Zorn mit mühsamer Anstrengung
zu unterdrücken suchte.

„Ic&lt;h. wollte Sie um eine Gefälligkeit
bitten!“ versetzte Flum.
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Ja! pläßte Zungenbrand heraus, ich
soll allen Leuten zu Gefallen leben, und mir
thut man nichts zu Liebe. Selbst. die, die
es am meisten Ursache hätten.

„Das bedaur* ich,“ seufzte Flum ach?
selzuXendz sette aber beruhigend mit freund-
licher Miene hinzu: „man muß ein Philo-
soph seyn, lieber Herr Zungenbrand,
und sich nicht gleich über jede Kleinigkeit
ärgern.“

Herr! das ist keine Kleinigkeit, wenn die
Tochter, das einzige Kind, gerade wenn män
von ihr Freude und den Lohn für seine viele
Mühe und Sorge erwartet, die Widerspen-
stige macht?

„Mamsell Leopoldine?“ fragte Flum.
Wer anders! rief Zungenbrand,

Stellen Sie sich vor, sie weigert sich hart-
näckig, mit mir den vier und zwanzigsten
nach Stralau zum Fischzugfeste zu fahren. =
Aber, da hilft nichts! Sie muß!

„Sonderbar !“'“ meinte Flum/5;zu einem
Vergnügen lassen sich doch die jungen Mäd-
chen nicht lange nöthigen. =-- So ein Fall,

.*es
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wie dieser, ist mir noch nicht vorgekommen,
aber umgekehrt hab? ich's wohl hundertmal
erlebt, wo die Kinder , hauptsächlich die

Töchter in Thränen zerflossen, und verzwei?-
feln wollten, wenn ihnen die Ältern die
Theilnahme an einem Ball, Polterabend,
das Auftreten auf einem Privatktheater, oder
sonst eine Lusibarkeit aus guten Gründen
versagten.“

Es ist nichts als purer Eigensinn! schrie
Zungenbrand, und mit dem Fuß stam-
pfend, betheuerke er mit einem Schwur?
aber ich will ihr den Starrkopf brechen ! =

Nach einer Pause: Ja, was ich sagen
wollte: was steht denn zu Diensten?

Flum fand zwar den Umstand günstig;
daß schon die Rede von dem bevorsiehenden
Stralauer Fischzuge war, ohne erst das Ge-
spräch darauf zu lenken 3 er mußte aber Z un-

genbrands Unwillen zu besänftigen su-
&lt;en, und dazu schien ihm kein besseres Mit-
tel, als..wenn er ihm die Aussicht zu einem

Verdienst eröffnete.
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2.

Obgleich er funfzehn Thaler in der Tasche
hatte, so sagte er doch zu Zungenbrand:

„Wider Erwarten ist mir von mehreren
Seiten Geld, worauf ich sicher gerechnet,
ausgeblieben, ich bin daher in der größten
Verlegenheit und überdies möchte ich doch
auch einmal am Fischzugtage nach Stra-
lau, um zu sehen, wie es dort hergeht; ich
habe genug davon erzählen hören, aber noch
keinem beigewohnt. = Können Sie mir nicht

mit einigen Thalern auf kurze Zeit helfen?“
Wo denken-Sie hin? Glauben Sie dent

daß ich auf Geld siße? erwiederte Zuns
genbrand bestürzt, denn auf Flums Ge-
sicht und Ehrenwort würde er ihm keinen
rothen Heller geborgt haben. =- Ich bin
wahrlich nicht Herr über einen Groschen,
den ich jet entbehren könnte,

rDas ist wohl nur ihr Scerz,'' fuhr
Flum fort, „wenn ich nur fünf bis sechs
Thaler erhalte, will ich gern den dreifachen
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Werth an Faustpfand geben, und Sie wis-
sen wohl, wenn die Ehre auf dem Spiele
steht, kann man mit den Zinsen nicht knau-
sern.“

Zungenbrands Gesicht erheiterte sich.
Was haben Sie denn zu verseßen ?

„Eine schöne Repetir-Uhr mit goldner
Kette, Breloquen und Uhrschlüssel.“

Wie gesagt, erklärte nun Zungen-
brand: ich selbst habe kein Geld, haben
Sie aber die Uhr bei sich, so will ich sehen,
daß ich. Rath schaffe, wo nicht, so bringen
Sie mir solche nur her. =- Doch je eher,
desio besser, denn in dieser Zeit will Alles
Geld borgen.

Diese Behauptung war- zwar übertrie-
ben und offenbar eine injuriöse Hyperbel
wider die- Mehrzahl der Bewohner der gro-
ßen prächtigen und reichen Metropole, aber
Zungenbräand beging darin den nur zugewöhnlichen Fehler ,-vondemEinzelnenauf'das Ganze zu schließen und darin hatte
er allerdings. Recht, daß der größte Theil
derjenigen, die ihn und sein Thun und Trei-
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ben fannten, um den Stralauer Fischzug

nicht zu versäumen, einige Tage zuvor schon
zu ihm seine Zuflucht nahm und- ihn durch
Anleihen auf Pfand in Nahrung seßte.

Für ihn war daher der vier und: zwan-

zigste August immer ein froher Tag, denn,
abgesehen davon, was er ihm einst früher
für Vortheil gebracht, eröffnet sich ihm auch
dadurch immer eine reiche Quelle des Ge-
winnes. Je weniger er wahrhaft fcomm
war, um desto abergläubischer war erz er

hielt diesen Tag für einen besondern Tag
des Glücks und behauptete, wenn ihm Et-

was gelingen solle, so müsse er die Aus-
führung auf solchen verschieben,

Z.

Flum war keinesweges in dem Besit :ei-
ner solchen Taschenuhr; er wollte nur durch

diese Vorspiegelung Zungenbrands Hab:
gier schmeicheln und, wie verlegen um eine
Ausflucht, antwortete er :
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„I&lt; habe sie zwar nicht bei mir, aber
wenn das Geld, das vielleicht noch heute
eingehen fann, ausbleibt, so komm? ich
morgen gewiß zu Ihnen, und bringe die
Uhr mit.“

Flum- lenffe jeßt das Gespräch auf
Auerbach.

Stellen Sie sich 'vor, rief Zungens
brand aus, ich hab* es ihm schon vor
mehreren Tagen angeboten, mit mir am
Fischzugtage nach Stralau zu fahren, =- es

sollte ihm nicht einen Heller fosten..=- Hun-
derte hätten mit beiben Händen zugegriffen z
er hat es mir rund abgeschlagen.

z/Nicht möglich!“ meinte. Flum, „ich
hätte mich =- auf Ehre =- nicht zweimal

bitten lassen,“ und da Zungenbrand dar:
auf nicht zu hören schien, sette er hinzu:

„Wie wärs wenn Sie mich siatt Seiner
mitnähmen ?“

Ja, lieber Hexr Geheime-Sekretär, stam-
melte Zungenbrand, mit dem Commis-
sionsrath ist es Etwas Anders, =- Sie ver-

siehen mich schon, eine Hand wäscht die

20
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andere und das Sprichwort wird ewig
wahr bleiben: umsonst ist der Tod; =-

Ich hatte fo meine besondere Gründe,
fuhr er fort, dem Commissionsrath dies An:
erbieten zu machen. -- Apropos! kennen

Sie den polnischen Grafen Chorowsky?
Flum hakte nie Etwas von icm'gehört,

aber er verseßte, nach seiner gewöhnlichen
Weise: „ja, aber nur dem Namen nach.“

Es ist ein charmanter junger Kavalier,
verfeßfe Zungenbrand, und Geld hat er
wie Heu, JZ lernte ihn dadurch kennen,
daß er sich an mich wandte, um zu einem
Paar Wechseln von guten Häusern aus War-
schau auf Hamburg und Frankfurth am
Main, einen Abnehmer zu finden, weil sie noch
ein Paar Monate zu laufen hatten. Das
hatte auch fein Bedenken; der Graf han-
delte gar nicht um die Provision, und =

unter. uns gesagt --- ich habe dabei ein häüb-

sches Profitchen gehabt,
Seit der Zeit besucht er mich öfters,

und beehrt mich mit seinem Vertrauen. Ei-
nen großen Theil seiner Angelegenheiten hab“,
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ich zu besorgen, und es ist ein sehr generö-
ser junger Herr. Ämtc&lt;hen- bringt Käpp-
&lt;en, heißt es, bei solchen Aufträgen von
ihm hab ich keinen Schaden und er hat mir
überdies manches Geschenk gemacht, das
nicht :zu verachten ist. Die Leopoldine
scheint er besonders in Affektion genommen
zu habenz so oft ich zu ihm kommen muß,
erfundigt er sich nach ihr. Besucht er mich,
so muß ich Sie gleich rufen lassen und er
ist: fo artig und so galant gegen sie, als
wenn sie eine Gräfin wäre. = Er hat ihr

schon oft ein Präsent machen wollen, eine
schwere goldne Halsfette, eine Brustnadel,
einen Pfeil vorstellend, mit echten Steinen,
einen fostbaren Shawl, den theuersten aus
Lefmanns Laden in der breiten Straßez kön-
nen Sie sich's wohl vorstellen, das tückische
Balg hat schlechterdings alles schnöde zu-
rückgewiesen. = Jc&lt; dachte, mich sollte der
Schlag auf der Stelle rühren, aber weder
Bitten, noch Drohen konnten ihren Eigen-
sinn beugen. = Sie sprach eine Menge Un-
sinn von Schicklichkeit, von Pflicht - und

3.9,
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Ehrgefühl, 1von der Sorgfalt, “ womit eim

junges -Mädchen sich: hüten müsse, Jeman-
den, wer es auch sey, verbindlich: zu wer-
den, und jeden Schein. zu vermeiden,» der
ihrem guten Ruf nachtheilig seyn könnte. ==
Das sind noch alles die unglücklichen Fol-
gen von der altmodischen Erziehung bei der
Predigerwittwe. == Sie kann es nicht ver-

antworten, daß sie dem Mädchen solchen
unbiegsamen Eigensinn in den Kopf geseßt
hat. Man sollt es ihr.nicht ansehen, sie ist
so unlenfsam, wie ein hartmäuliges siäti-
sches Pferd. =- I&lt; werd. es mir nie ver-

geben, daß ich solch* ein gutwilliger Narr
gewesen, und mich überreden. lassen, das
Mädchen aus dem Hause zu geben. Ich
war aber ein Wittwer und hatte mehr zu
thun, als mich um "die 'Pflege und Erzie:
hung eines kleinen Kindes zu bekümmern.

4.
Flum ging bei dieser Herzengergießung
Zungenbrands ein Licht auf, und um
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nohreinen nähern Aufschluüß zu erhalten, such-
xe er den Zornigent unter erheuchelter Theil»

nähine, mit leeren Gemeinpläßen zu“ trösten.
Er entschuldigte 'zwär zur Hälfte Leopols»
binens Widerspenstigkeit, als Folge der
Schüchternheit eines jungen noch nicht in
die große Welt eingeführten Mädchens,
meinte“ aber, dies würde fich schon geben,
zumal in ihrem jeßigen Alter, wo in dem
Herzen der Jungfrau die erste süße Ahnung
jener schwärmerischen : Liebe sich rege, der

Höchste Reiz des Blüthenalters unsers irdi-
schen Lebens, der das bewegte Herz weicher
Kimme, und für die Huldigungen eines
Jünglings, noch dazu, wenn er vornehm
und reich sey, empfänglicher mache.

' Das klingt Alles sehr schön, Herr Ge-
heime - Sekretär, rief Zungenbrand aus,
wenn's nur wahr wäre.- Ich glaube selbst,
daß schon so Etwas von Liebe im Herzen
spukt; aber gerade das macht sie so rap-
pelköpfisch,

„Wie wäre das: möglich?“
Sie hat schon in ihrer Pension mit ei-
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nem gewissen Umbreit, einem Verwonds
ken der Predigerwittwe; eine Bekanntschaft
gemacht, und es sieht mir ganz so aus, als
wenn aus dieser frühern Bekanntschaft-.eine
wechselseitige Liebe sich entsponnen hat.

„Das bilden Sie sich wohl nur ein2“
Woher wissen Sie das? -- Ich sage

nein! und ich habe meine guten Gründe
dazu. =- Umbreit suchte, als ich Leopol-
dinen wieder zu mir in's -Haus nahm,
geflissentlich meinen nähern Umgang. Ex
brauchte dazu allerhand Vorwand, aber ichmerkte bald, daß es-ihmnichtummeinegrauen Haare, sondern um die blonden des
Mädchens zu thun war, und zu profitiren
war nichts bei ihm. Jh behandelte ihn
also sehr kalt, == das half nichts -- er

kam doch wieder. == Das Ding mußte eis:

nen Haken haben; und Samuel, mein
Bursche, erzählte mir, daß Umbreit sehr
oft zu mir ins. Haus fäme, wenn ich: Ge-
schäfte halber, ausginge hauptsächlich wenn
ich auf Auktionen wäre. =- Ich hatte mich

oft gewundert, daß ich guch ihn dort, aber
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nen Groschen auf die geringste Kleinigkeit
geboten und sich dann bald wieder entfernt
hakte =- jeßt ward mir das Räthsel ver-

ständlich. = I&lt; ließ mir die Mühe nicht
verdrießen, einmal von einer solchen Ver-
steigerung, weil gerade nicht viel dabei für
mich zu gewinnen war, wieder nach Hause
zurück zu kehren. =- Wen fand ich, den

jungen Herrn Umbreit iin einem zärtli-
&lt;en Gespräch unter vier Augen mit Leo-
poldinen. Das Pärchen saß so zärtlich
beisammen wie zwei Turteltauben, aber es
flog auch so verstört aus einander, wie diese,
wenn sich ein Habicht zeigt, 'als ich in's
Zimmer trat. Das Mädchen ward über
und über so roth, als wenn es mit Blut

übergossen worden wäre und zitterte an 'al-
len Gliedern, wie Espenlaub, Der jungeKurmacher stand verdußt da, wie-einer-kappter Dieb. Er wollte einige Worte
stammeln, ich machte aber kurzen Prozeß,
wies ihm die Thüre und" verbat mir ein
für allemal seine weitern Besuche, “-
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„Sv hab ich doh wohl nicht ganz uns
recht,wenn ich zuvor äußerte, 'daß. Sie. die
Sache zu ernst nehmen. Die erste Liebe'in
jungen Herzen ist gewöhnlich ein Strohfeuer,
das schnell verflackert, wenn es nicht Nah-
rung erhält.“

- Da kennen Sie die Mädchen schlecht,

mein Bester, unterbrach Zungenbrandz)
je mehr „Schwierigkeiten ihnen in den Weg
gelegt.werden, um desto mehr sinnen sie auf
Ränke solche zu besiegen.

,:4„5Aber Sie. haben ja Umbreit Ihr

Haus verboten,“
Das wohl, auch haf er sich nicht weiter

bei mir sehen lassen. I&lt; kann ihm aber
doch nicht die Straße verbieten, und wenn
ich: ausgehen muß = Leopoldine kann
ich doch nicht überall mitschleppen =- fo
geht er regelmäßig vor. meiner Wohnung
vorbei. Es giebt Grüße, zärtliche Blicke,
und; Saw uel:behäuptet, auch heimliche
Zeichen, die :auf ein fortdauerndes: Einver-ftändniß + hindeuten...“Ichkann.dochdasMädchen nicht: ganz einsperren, wie eine
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Gefangene, sie geht daher zuweilen zu ihrer
alten Pflegemutter öder zu der: einen oder
der andern Bekanntin, wird auch wohl. zu
einem Kaffe oder Thee eingeladen, und.:be&gt;
kommt Besuch von Andern hauptsächlich von

ihren frühern Gespielinnen in der Pension.
Wer sicht mir dafür, daß sie dann nicht an
einem Orte ihren Liebhaber findet, . und daß

ihre Freaändinnen die Zuträgerinnen von Brie-
fen sind: = I&lt; kenne das! Überall: kann

ich die Augen nicht habenz Samuel paßte
ihr sonst genau auf die Finger, und er. hat
mir manchen Floh in's Ohr gesest. I&lt;
habe deshalb imit dem Mädchen manchen
Streit gehabt, wo es sich denn zu meinent
Ärger ergab, daß er eine Mücke zu einem
Elephanten gemacht und sie ohne Grund
bei mir in ein verdächtiges Licht. gesett.
Jetzt isa der Bursche seit einer geraumen Zeit
mäug&lt;enstill.

„„ Dies scheint. doch meine: Ansicht“ zu
bestätigen; Herr. Zungenbrand;“

Keinesweges! == I&lt; glaube; der Tau?

genichts  sieFt mit ihr unter einer Dee.
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Er ist mir überhaupt seit einiger Zeit so
keck und widerspenstig geworden, daß. kein
Ausforumen mit ihm ist; ich muß ihn weit
fürzer halten, wie sonst, alle Augenblicke
schlägt er mir über die Stränge.

„Wenn ich an Ihrer Stelle wäre, würd"
ich den Burschen laufen lassen,“ riecß Flum;

Das ist leicht gesagt, aber schwer 3Je-
than. Man hat sich nun schon einmal an
einen solchen Dienstboten gewöhnt, und er
selbst weiß, was er zu tun und zu. lassen
haf. Einen neuen muß man erst. wieder zu:

stußen und es ist nicht zu leugnen, den Bur:
schen, so jung er ist, kann ich zu Allem ge-
brauchen. =- Überdies, wenn ich ihn fort?
jage, wo soll er hin? =- Man hat. doch

auch ein menschliches Herz.
„Diese Gesinnungen machen Ihnen alle

Ehre,“ sagte Flum halb ironisch; „zaber
man ist sich doch selbst der Nächste.“ =-

Wieder äuf Leovpoldinen zu kom-
men, fuhr Züungenbrand fort, so haf sie
gewiß noch init dem jungen Umbreit ein
heimliches "Verständnis. = Wenn ich. uur

“vy

9
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dahittker kommen könnte! Sie würde sonst
gegen den polnischen Grafen gewiß nicht so
-=- wie soll ichs nennen? =- impertinent seyn.

Er ist doch ein vornehmer Kavalier, steinreich,
und er läßt sich keine Mühe verdrießen, sich
bei ihr beliebt zu machen. = Die Närrin

könnte zeitlebens glücklich werden, wenn sie
sich nicht so abgeschmat zierte. =“- Sie machte
mir jeßt einen verdammten Querstrich dur
die Rechnung. Der Graf hat mich gebeten,
mit ihr in seiner Gesells haft nach dem Stras
lauer Fischzug zu fahren, und mir sogar
erlaubt," noch einen guten Freund mit zu
nehmen. =- Dazu lud ich den Commissions-
rath ein, =- Der hat es mir rund abge-

schlagen. =- Nun, das muß man sich ge-

fallen lassen, aber auch das Mädchen wei-
gert sich schlechterdings, mit zu fahren.
Ih kann sie zwar dazu zwingen, doch dann
läßt sie = ich kenne sie = das Maul hän-

gen, spricht keine Sylbe, sitzt, die Augen
voll Thränen da, wie eine Salzsäule, und
versalzt dem Grafen und mir das ganze
Vergnügen. =“ Wenn Sie das Mädchen
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äuf eine gute Ark dazu bewegen könnten,
seßte Zungenbrand nach einer Pause
hinzu; gutwillig mit zu fahren; ich wüßte
nicht, was ich Ihnen wieder zu Liebe thäte«
Sie könnten dann den vierten Plaß allen-
falls einnehmen.

Flum verschnupfte das allenfalls,
dennaus Zungenbränds Erzählung leuch:
fete ihm nur zu deutlich ein, welche Absicht
dieser mit seiner sogenannten Tochter im
Schilde führe, wie sein schnöder Eigennuts
alles Gefühl für Sittlichkeit und Tugend
in seinem versteinerten Herzen erstickt habe,
und er fein Bedenkett trug; Leopoldinen

den Armen eines Wüstlings zu überliefern;
wenn er nur dadurch baaren Gewinn vor-

aussah. Flum hegte jett gleiche Hoffnun-
gen; durch die zu machende Bekanntschaft
mit dem Grafen Chorswsky.

„I&lt; fürchte zwar „'' sägte er , ;,,daß
mein Zureden bei Mademoiselie Le6spoldine
nichts helfen: wird; da Ihre Bitten bisher
ohne Erfolg gewesen sind. Indeß kommt
es auf einen Versuch än,“

9 *
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Zungenbrand rief die Verrathene.
Sie erschien mit niedergeschlagenen Augen,
und ihr ganzes Wesen verrieth innern
Gram, vermischt mit edlem Selbstgefühl,
das Zungenbrand Trotz und Halsstar-
rigkeit nannte,

I

Mie kviehender Schmiegsamkeit begann
Flum ein Gespräch mit Leopoldinen;
sie antwortete ihm einsylbig und ließ es
ihm, ohne Verletzung des Ansiandes, deut-
lich merfen, wie wenig ihr seine Unterhal-
kung zusage.

Poldchen ist seit einiger Zeit immer
so niedergeschlagen, nahm Zungenbrand
das Wortz ich habe daher geglaubt, eine
Zerstreuung würde ihr heilsam seyn, Ich
wollte mit ihr nach dem Fischzug fahren,
aber, können Sie es: sich wohl vorstellen,
Herr Geheime - Sekretär, sie hat es mir
rund abgeschlagenz ist das nicht Eigensinn ?
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„Mit einem so harten Ausdruck möcht?
ich's nicht benennen. Mademoiselle ist viel
zu verständig, um nicht ihre guten Gründe
zu einer solchen Weigerung zu haben,“ er-
wiederte Flum listig.

Die hab ich allerdings, sagte Leopol-
dine, und ich wünsche, daß man mic) mit

solchen Anträgen gänzlich verschone.
Und die sind? fuhr Zungenbrand hef:

tig heraus.
Für mich sehr wichtig, aber leider von

der Art, daß ich sie in meincr Brust ver-
schließen muß.

17Das scheint mir denn doch eine bloße
fleine weibliche Grille zu seyn,“ meinte
Flum, „und die kann man. ja wohl einem
Vater zu Liebe aufopfern.“

Leopoldine schwieg. Flum bot nun
alle seine Beredsamkeit auf, das junge Mäd-
chen in ihrem Entschluß wankend zu machen,
und um sich von seiner Zudringlichkeit »zu

befreien, die ihr in diesem Augenblick lästi-
ger:war, als alles, was ihr bevorstand, sagte
sie endlich :
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Wett der Vater durchaus darauf besteht,
so will ich mitfahren, aber verschonen sie
mich nun auch mit allen weitern Bitten,

6.

Durch diese abgepreßte Erklärung hakte
Zungenbrand zum Theil, und auch Flum
seinen Zwe erreicht, mit dem polnischen
Grafen, in dem er eine ergiebige Fundgrube
des Gewinns erwartete, näher bekannt zu
werden. Beim Weggehen unterließ er daher
auch nicht, Zungenbrand daran zu erin-
nern, sein ihm gegebenes Versprechen wahr
zu machen.

Das versieht sich von felbst, sagte Zun-
genbrand, stellen Sie sich nur zu rechter
Zeit ein. Wir werden früher wie gewöhn-
lich, etwas zum Mittagbrod genießen, um
desto eher an Ort und Stelle zu seyn. Wer
das- verabsäumt, der “findet dann nirgend
ehr einen ordentlichen Plaß,
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7.

Zungenbrands Argwohn, daß zwischen
Leopoldinen.und Umbreit eine wechsel-
seitige Zuneigung stattfände, war nicht ohne
Grund.

Umbreit war ein geistreicher und ta-

lentvoller junger Mann. Er hatte seine
Studien auf der Universität zu Berlin halb
vollendet, als der Ruf des Monarchen alle
wasfenfähige Jünglinge und Männer. aufs
forderte, sich in die Reihen der Freiwilli-
gen zu stellen und dem theuern Vaterlande
das höchste Kleinod , Unabhängigkeit von

einem fremden Usurpator, und Selbstisiän-
digkeit erkämpfen zu helfen.

Die reinste Vaterlandsliebe und ein glü-
hender Haß gegen einen neuen Attila be-
seelte Umbreits Herz; er verließ die fried?
lichen Hörsäle, entsagte dem Dienst der Musen
und verkauschte die Mappe mit der Patron-
kasche, die gezogene Feder mit der gezogenen
Büchse , um sich dem blutigen Dienst des
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Mars zu widmen. Als freiwilliger Jäger
ging er dem Tode bei Lüßow und Leipzig
mit heiterm Muth entgegen, überschrift mit
feinen siegreichen Waffengefährten, unter des,
ergrauten Helden Blüchers Anführung
den majestärischen Rhein, half den Weg
nach der großen Metropole Frankreichs er-
kämpfen, und fehrte, mit einer ehrenvollen
Wunde und der Auszeichnung eines Or-

denskrenzes in die Arme einer liebevollen
zärtlich um den einzigen Sohn besorgten
Mutter, einer Wittwe, zurück, denn der Tod
hatte ihm schon früher den Vater geraubf,.

Die Witrtwe Umbreit, war in sehr be-

schränften Umständen, hatte mit eigner Enk-
behrung, alles auf die Erziehung und Bildung
dieses Sohnes gewandt, und er vergalt ihr
dieses Opfer durch kindliche Liebe und Danf-
barfeit, und wenn auch sein feuriger Geist
und die Lebhaftigkeit seiner Gefühle ihm zu
mäncher deim kältern und welterfahrnen

Manne auffallenden Übereilung hinriß, ss
trügen doch selbst älle diese Verirrungen
das unverkennbare Gepräge eines. hohen



- 157. ==

Sinnes fär Sitrlichfeit und. Recht, eines um:
erfchütterlichen Muthes, wenn es das galt,
was er für wahr und gut anerkannt hatte,
weshalb er auch von Manchen, mit mitleis

digem Achselzucken, ein excentrischer Schwär:
mer genannt wurde.

Umbreit hatte bei der Predigerwittwve
Behrend, ihrer Erzieherin, einer vertrauten
Jugendfreundin seiner Mutter, Leopoldine
kennen lernen, und das kaum den Kinderz-

jahren entwachsene Mädchen, selbst noch;
wenige Jahre älter als sie, wegen seines
Liebreizes, seiner Unschuld und seines an-
spruchlosen Wesens schon lieb gewonnenz
auch der Kleinen schmeichelte der Vorzug;
den ihr der Jüngling vor den übrigen selbst
ältern Gespielinnen gabz in beider Herzen
erglomm der erste Funke der schönen himm:
lischen Liebe, ehe sie es ahneten und ihrem
rächselhaften Gefühle den. wahren Namen
zu geben wußten,

Erst als Umbreit in den heiligen
Streit zog, fühlte er sowohl, wie Leopol-
dine, mit welchen unsichtbaren Fesseln die
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Liebe ihre Herzen verbunden hafte. Nicht
Sorte, sondern bittersüße Zähren wurden
die Dollmetscher dieser Gefühle und Um-
breit vergaß mitten in den Zerstreuungen
auf den Märschen, unter dem Geräusch der
Waffen, im Donner des Geschützes, so we-
nig den Abgott seines Herzens, als sie indem einsamen Zimmer,.amStrickrahmevder Nähtisch, im Kreise ihrer Gespielinnen
vder bei andern erlaubten Erholungen, die

fie unter der schützenden Obhut ihrer Pfle-
gemutter genoß, und als die Lektere einst,
nach Lesung der Zeitung, hingeworfen zu
ihr sagte? Umbreit hat auch, wie ich
hier eben sehe, einen Orden erhalten, hob
fich ihr zarter keusch verhüllter Busen höher
zund ein Gemisch von Freude und Scolz,
daß ihr Liebling so geehrt worden, durcs-
bebte fie und erhöhte zu einem hellern Roth
die sanften Rosen ihrer Wangen.

G.
Umbreit stand jet bei einer Behörde
als Diätarins, und anspruchslos, wie das
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wahre Verdienst gewöhnlich, wirde er viel-
leicht noch lange Anstand genommen haben,
feine Ansprüche geltend zu machen, wo ihm
dann Mancher vorgezogen wurde, der die
Kunst verstand, auch das, was er nicht ge:
leistet, sehr hoch in Anschlag zu bringen
und fich durch Nebenwege eine raschere Lauf-
bahn zu eröffnen, Jett besiegte aber die
Liebe seine stolze Schüchternheit, sie trieb
ihn an, alles aufzubieten, bald eine feste
Anstellung zu erhalten, wodurch er in den
Stand geseßt würde, um Leopoldinens
Hand sich zu bewerben.

Nach seiner Rückkehr hatte er die frü-
here Bekanntschaft mit Leopoldinen er-
neuert. Die schlummernden Gefühle in dem
Herzen des Jünglings und der Jungfrau
waren erwacht; ihr Wiedersehen, nach der
ersten Aufwallung des Entzückens, war pein-
licher, als die frühere Trennung und nach
der Scene zwischen Zungenbrand und
Umbreit wurde zwar nicht die Flamme
in ihren Herzen erstit, aber ihre unbefat-
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gente Liebe nahm den Charakter der Schwer»
muth und Heimlichfeit" att.

Beide sahen sich nun 'verstohlen bald bei
der Predigerwittwe, bald bei einer Bes-

fannfin Leopoldinens, der Hofräthin
Klinkhart, in deren Haufe auch Um-
breit Zutritt hatte, und 'da es ihnen nur

selten vergönnt war, sich ohne Zeugen zu
sprechen, so mußte der todte schriftliche
Buchsiabe die lebendigen beflügelten Worte
ersetzen.

Umbreit erfuhr auf diese Weise nicht
allein, daß Samuel, neben seinen übrigetn
vielfachen Diensten bei Zungenbrand,
auch noch das nicht ehrenvolle Amt eines
heimlichen Kundschafters über Leopoldis-
nen erhalten habe, sondern auch die viel-
fachen Besuche des Grafen Chorowsky,
und seine lästigen Galanterien.

Für Umbreit hielt es nicht schwer,
Samuel," bei Zungenbrands Kargheit
und. rauhem Wesen “gegen jeden seiner Un-
tkergebenen, durch einige Geschenke blind und
stumm zu machen. Es gelang ihm sogar,
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ihn durc&lt; Mittheilung des Gerüchts, dessen
bereits erwähnt worden, wider seinen Brod-
herrn so einzunehmen, daß er ihn nicht bloß
verachtete, sondern auch haßte.

Was ihm. Leopoldine über den. .pol-
nischen Grafen, zwar mit Schonung und
Übergehung mancher ihr Zartgefühl beleidi-
genden Einzelnheiten mitgetheilt hatte, konnte
zwar keine Eifersucht, aber desto mehr bange
Beforgnisse rege machen, daß Zungen?
brand die schändliche Absich: habe, sie dent
reichen Wüstling zu verkaufen.

Sie hatte ihn mit dem Plane. ihres
Pseudovaters bekannt gemacht, daß sie in
seiner und des Grafen Gesellschaft den Stra-
lauer Fischzug beiwohnen solle, aber ihm zu:
gleich gemeldet, wie sie sich standhaft gewei:
gert, sich hier in Zungenbrands Willen
zu fügen, mit dem Zusaß: daß nichts“ itt
der Welt sie dahin vermögen solle, sie von
diesem  unerschütterlichhen Entschluß abzus-
bringen... Sie schrieb ihm zugleich: sie wür:
de diese Abwesenheit Zungenbrand9?
benutzen, „um. einen Besuch bei der Klings
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Häfvf zu niachen; sie erwarte ihn dort uns
Fehlbär, denn sie hätte ihm so manches, was
sie schwer auf dem Herzen drücke, mitzu-
kheilent, was dem Papier anzuvertrguen we-
der möglich noch rathsam sey,

9.

Einige Tage vor dem Fischzugfeste erhielt
Umbreit einen unerwarteten Besuch von
einem Kriegskameraden, Namens Brüse-
matin, mit dem er den Feldzug vom Jahre

2314 und 18:5 gemacht. Er kam aus sei-
ner Heimath Pommern um nach Westphalett
zu gehen, woselbst er eine Anstellung erhal-
fen hatte;

Dies Wiedersehen war um so erfreuli-
&lt;her und herzlicher, als Umbreits Waf-
Fengefährte ihn einmal durch Muth und
raschen Entschluß von der Schmach, ge-
fangen zu werden, gerettet hatte, Das
Gefühl der Freundschaft; das Umbreit
für diesen jungen Mann hegte, wurde noch
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durch Dankbarkeit erhöht, und in der Erin-
nerung der mancherlei Abentheuer und der

überstandenen Gefahren, fanden Beide noch
jeßt einen süßen Lohn für ihre Aufopferuns-
gen und ihren Patriotigmus,

10,

Da Umbreit bei seiner Mutter sehr b&amp;
schränft wohnte, er dieser auch die Mühe
ersparen wollte, seinen Freund zu bewirthen,
so bat er ihn sein Gast bei einem Restaurateur
zu seyn, und lud dazu noch einen andern
ehemaligen freiwilligen Jäger, Namens Hüb:
ner ein, mit dem er sowohl als Brüse-

mann in gleichen freundschaftlichen Ver-
hältnissen gestanden hatten,

Obgleich Umbreit nichts verschwenden
fonnte, auch sein Geld sonst ohne Knickerei,
klüglich zu Rathe hielt, so wählte er doch
ausnahmweise, diesmal eines der ersten Re:
staurationen, wo. man, wegen. der Eleganz
der. Lofale, alles das, was man dort ge-
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hießt, doppelt so theuer bezahlen muß, als
in solchen, die zu besuchen nicht Ton ist.

Die drei ehemaligen Waffenbrüder be-
fräten die geschmackvoll deforirten und meu-

blirten Zimmer. An einigen runden oder vier-
eckigen gedeckten Tischen saßen schon Gäste z
größtentheils Herren, mit unter sah man auch
einige Damen, von welchen aber die meisien
durch Blicke und Benehmen Verlegenheit
berriethen, woraus man abnehmen konnte,
daß sie an solchen Orten noch nicht einhei-
misch waren.

Man ging ab und zu, die Anstalt hatte
darin viel Ähnlichkeit mit einem Tauben-
schlage- Au eitte gemeinschaftliche Unter-
haltung war nicht zu denken. Einige ließen
sich gänz abgesondert, nach der Karte, ab-
fürtern, verzehrten die gewählten "Speisen;
än denen oft der vornehm klingende fran-
zösisCche Name das beste war; stürzten  ih-
Fen Wein hinunter, warfen das Geld dem
Markör äuf den Tisch, wie man auf einem
Hühnerhofe dem Federvieh das Futter hin-
dzustreuen pflegt und gingen wieder fort;
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Häkten sie nicht einige artifulirte Töne ges
gen die sich durchfreuzenden Auswärter von
sich gegeben, so hätte man sie leicht fär
Stumme halten fönnen.

Andre bildeten kleine Gruppenz die Un-

terhaltung war indeß sehr wenig interessant.
Sie drehte sich entweder um die Speisen
und die Weine, oder um die Aufführung
eines neuen Theaterstücks, einer Anekdote

aus der skandalösen Chronik im Bereich ih-
rer Bekanntschaften, und die gewöhnlichen
Ereignisse in einer 'großen Hauptstadt; ei-
nen Selbstmord , Zweikampf, Bankerott,

Kassendiebsrahl, eine Ehescheidung oder ein
mißlungenes.. Liebesabentheuer. Die Fein»
schmecer priesen oder tadelten das" eine
oder das andere Gericht, die Weinkenner

schlürften den Wein hörbar tropfenweise und
er passirte die Musterung auf der bewegten
Zunge. Mit unter. lispelte man sich einige
Worte in's Ohr, damit der unbekannte Nach-
bar am Nebenrische nichts davon erführe und
die Antwort war entweder ein beifälliges La-
&lt;en oder ein verwundertes: ist es möglich !

LO
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Umbreit und seine beiden Gäste wur-
den von den täglichen Besuchern der Restau-

ration, sowohl wegen ihres einfachen An-
zuges, als auch wegen der Neuheit ihrer
Erscheinung, mit einer' Art mitleidigen Ge-
ringschäßung vom Kopf bis zu den Füßen
beäugelt. Keiner von ihnen trug einen engli-
schen eng anschließenden Überrock, noch we-
niger hatte er einen Huth a 1a Bulevar oder

Ypsilanti; feiner spielte mit einem dünnen
Bambusröhrchen, das wie ein Bischofsstab,
oben mit einer frummen Verzierung verse-
hen war z. keiner von ihnen bediente sich ei»

ner Lornguette oder trug gar eine Brille,
Sie waren hier gleichsam, wie die Eule
unter den Vögeln; doch brachte sie dies
nicht 'aus ihrem Gleichmuth. Ist doch die
Eule Minervens Vogel und. hier umflatter-
ten sie nur Pfauen, Staare, Sperlinge,
Gimpel“ und dergleichen.

11,
Da ihnen die vordern Zimmer, wegen des
ununterbrochenen Ein- und Ausgehens, zu
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störend waren, so führte Umbreit seine
Freunde in eins der entlegenern, in welchem
nur noch wenige Gäste sich befanden, in der
Hoffnung, dort am ruhigsten seyn zu können,

Es währte aber nicht lange, so kamen
vier junge Männer mit großem Geräusch in
dies Zimmer, und ohne die dort schon An-
wesenden eines Blicks oder Grußes zu wür:
digen, nahmen sie einen leeren Tisch in Be-
schlag. Der auf solchem liegende Speise-
und Weinzettel wurde mit flüchtigen Blicken
überlaufen und fast zu gleicher Zeit -erscholl
aus allen vier Kehlen mit gebieterischem
Ton : Heda, Markör!

Auf diese Losung kam sogleich ein sol-
&lt;er dienstbarer Geist herbei und fragte un-
ker tiefen Bücklingen : was steht zu Befehl?

Jeder wählte nun, nach seinem Geschmack,
von den Suppen, Zugemüsen, Fischen, En-
kremets und Braten, und alle verlangten
zuvörderst ein Glas Dry - Madeira; dem-
nächst aber ein Paar Flaschen Langkork und
Haut-Sauterne,

Aus dem ganzen Benehmeti dieser vier
14“ "
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juttgen Leuke sprach. sich der rohe Übermuth
des nicht durch Talente oder Anstrengungen
erworbenen Reichthums aus. So zierlich
ihr Äußeres war, so wenig wahre Bildung
verrieth ihr Benehmen und ihr Gespräch5
ihr Witz beschränkte sich auf schmußige Zwei-
deutigkeitenz sie sprachen nur mit schamlo-
ser Prahlerei von ihren Ausschweifungen,
ihrem eingebildeten Glück bei Frauenzim-
mern von zweideurigem Ruf, und ihren Lie-

besintriguenz furz sie zeigten sich ganz
in dem, Charakter derjenigen, die man in
Franfreich Roues nennt und für die der

Deutsche schon lange die ausdrucksvolle Bee
nennung Galgenschwengel hat,

12.

Umbreit würde so wenig, wie seine bei?
den Gäste, diese jungen Wüstlinge seiner
Aufmerksamkeit gewürdigt haben, er war
vielmehr eben im Begriff, seinen ehemali-
gen Kriegsfkameraden den. Vorschlag zu
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mäcen; sich in einem andern Zimmer ein
ruhigeres Plätzchen auszusuchen und dort die
bereits begonnene Mahlzeit zu beenden, 'als
Einer davon sehr laut fragte:

„Wie wär's; Chorowsky! wenn wir
uns eine Flasche Champagner geben ließen.
== Der Rothwein ist verdammt flau!“

Dieser Name fiel Umbreit auf, Er
wandte sich schnell nach der Seite, wo diese
vier Ruhestörer saßen und fixirte sie mit
siarren Blicken.

Chorowskys Antwort auf die an ihn
gerichtete, Frage? meinetwegen !':machte ihm
diesen kenntlich ; er unterdrückte sogleich den
ihm schon auf der Zunge schwebenden Vor-
schlag der Platßveränderung und beschloß
diesen Zufall bestens zu benutzen; seinen Ne-
benbuhler genau zu betrachten.

Immer Auge und Ohr: nach dem Ne-
bentische gerichtet, vergaß Umbreit nicht
ällein Essen und Trinken, sondern er wurde

auch so zerstreut und einsylbig, daß es sei-
nen'"beiden Freunden auffiel. Sie fragten
ihn um die Ursache, er gab ihnen aber mit
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der Hand ein Zeichen, um diese Frage, als
unzeitig., in der Geburt zu“ ersticken und
lispelte ihnen dann zu: „stört mich nicht;
eß't und trinkt und seyd guter Dinge. Her-
nach sollt Ihr alles erfahren,“

Beide, ihren Freund als einen geseßten
Mann kennend, der zu einer so plötlichen
Veränderung seines frühern Betragens trif-
tige Gründe haben müsse, unterdrückten ihre:
Neugier und fügten sich in fein Verlangen.
Sie unterhielten sich und Umbreit spielte
dabei fast fortdanernd die stumme Rolle.-: Der Champagner.wurde:gebracht,esblieb nicht. bei einer, nicht bei zwei Fla--
schen; die Köpfe wurden immer mehr er-
hißt und die vier jungen Wäüstlinge , die
schon nüchtern, eher sprachen, als dächten,
legten nun, bei einem ziemlich starken -Jesu-'
iterrausch ihren Zungen noch weniger Zwang
auf,

„Deine neue Liebschaft soll leben !“' rief
der Eine und stieß ein: von Champagner
schäumendes. Glas: an das, welches “eben'
Chor.owsfky, zum Füllen hinhielt.
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„„Vivat Leopoldine!“ schrie ein Anderer.
„Es ist wirklich ein ewunderschöne Crea-

fur!“ sagte der Dritte, „wie ver häßliche
Kerl, der Zungenbrand, ein wahrer Ka-
nibal, zu so einer Tochter gekommen ist, das
mögen die Götter wissen,“

13.

Umbreit saß, wie auf Kohlen. In sei-
nem, Innern kochte es, er ballte krampfhaft
die Hände zusammen: und mußte alle seine
Besonnenheit und Seelenstärke aufbieten, um
nicht. eben so ungestüm über diese vorlauten,
unverschämten Incroyables herzufallen, wie
er sich einst in die Reihen der übermüthigen
Franzosen gestürzt hatte, Er verwünschte
den unseligen Moment, wo er den Gedanken

gehabt, seine Freunde hierher zu führen, aber
augenblicklich. pries. er. .den, Zufall glück:
lich, durch den. er den Grafen näher kennengelernt.-Ihm,giag-.einfürchterlichesLichtauf= Leopoldinehatte ihm entweder, aus
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zu großer Schonung das Schauderhafteste
verschwiegen, oder sie selbt hatte noch nicht
eine Ahnung von dem schrecklichen Abgrund,
an dem sie stand.

„„D/“ sagte Chorowsfky höhnisch lä-
&lt;helnd, „da seyd Jhr Alle in einem großen
Irrthum, wenn Jör den alten Sünder fär
Leopoldinens Vater haltet. Jc&lt;hweiß es
besser, und zwar aus seinem eignen Munde,
Wir sind dicke Freunde!“ Bei diesen Wor-
ten klopfte er wohlgefällig auf die mit Geld
gefüllte Westentasche, ,, Ihr“ versteht mich
schon, wodurch, =" Wäre er ihr Vater,

würde die Sache vielleicht mehr Schwierig-
keiten gehabt haben, so ist aber alles schon
ins Reine.“

I&lt; gratulire! rief Einer und der Ande-

re fragte: wird sie denn bei dem Herrn Papa
wohnen bleiben, oder miethest Du ihr ein
anderes anständigeres Quartier ?

„So weit ist es noch nicht!“ versegßte
Chorowsfky lallend, „wenn Ihr mich
nicht verrathen wollt, so" will ich Euch ehr?
lich sagen, wie die Sachen stehen, == Das
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Mädchen ist ein Zieraffe, macht die Spröde
und Tugendsame, = in. ihrer lieben Unschuld

weiß sie nicht, daß sie mich dadurch nur noch
mehr in dem Vorsaß bestärkt, sie zu besißen. ==
Mit dem Titularvater.ist Alles abgemachti=-
Durch Geld kann man ihn zu Allem kirren,
und 'das hab* ich nicht gespart. == Am

Sktralauer Fischzug mach? ich mit ihm und
ihr eine. Partie dorthin =- das Übrige fin-
det sich, =- ein falter Punsch mit Ananas

Ihr versteht mich schon = er erhikt und
schläfert zugleich ein,“ ==

vas
Auf Umbreits Gesicht wechselte die höch:
ste Gluth des Jngrimms und die Leichen?
blässe des Abscheu*8. Bald war es ihm,
als wenn ein flüssiges Feuer durch alle seine
Adern rieselte, bald wieder als "wenn plöß?-

lich ein eisfaltes Sturzbad über ihn ge-
schüttet würde. Zehnmal war er im Begriff,
wüthend aufzuspringen und den Schändlichen
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dei. der- Gurgel zu packen,“ aber ein beruhi-
gender Gedanke mäßigte seine. Wuthz. Le o-
poldine hatte ihm: die heilige Versicherung
gegeben. daß sie :an der. Fischzug - Partie
nicht Theil nehmen würde, und ihren Wor?
ten vertrauend, hielt er die Hälfte der Er-
zählung des Grafen für die Aufschneidereien
eines .Trunkenbolds.

- Seine. -Freunde, Zeugen eines „solchen. sit-

tenlosen Gesprächs, das sie empörte, obgleich
sie nicht die entfernteste- Ahnung hatten, wie
nahe es ihren biedern. Freund angehe, ;äuz
ßerten, mehrmals den Wunsch, die Restau-
ration zu verlassen, und es befremdete sie
sehr, als Umbreit,; mit einer ungewöhn-
lichen Heftigkeit darauf bestand, so lange zu
verweilen, bis. er es angemessen fände, auf?
zubrechen,

zrThut mir den. einzigen Gefallen, und
bleibt noM,. Wenn ihr aber- durchaus, fort
wollt, so.laßt :imich wenigstens hier.“

Umbreit hoffte. noch immer, neue Auf-
schlüße-zu. erhalten, obschon diese hinlänglich
waren, ihn zur Verzweiflung zu bringen.
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In "gewissen Augenblicken des Lebens sehnt
sich derjenige, den das Unglück schonungss-?
los überfällt, den Becher mit Gift und
Galle; den es ihm reicht, bis auf den leß-
ten Tropfen zu leeren, ohne deutliches Bes
wußtseyn, scheint er darin entweder Ver2-
nichtung oder Nettung zu erwarten. :

Das Gespräch nahm indeß bald eine ande-
re Wendung, und als der Graf die Uhr: aus

der Tasche zog und nach dem Zeiger sah, rief
er mit einem derben Fuhrmannsfluch aus:

„Es ist ja schon ein Viertel auf sieben.“
Fort in's Theater!“

Dies war .das Zeichen zum allgemeinen
Aufbruch. Die Zeche wurde berichtigt, dem
Markör noch ein Trinkgeld ungezählt hin-
geworfen und die Halbberauschten taumel-
ten zur Thür hinaus. Chorowsky war
der 'Letztez beim Abgehen, verlor er, den
Schnupftuch aus der Tasche; ziehend, ein
Blatt Papierz Brüsemann bemerkte es;
hob? es auf und rief dem Grafen nach:

Mein Herr Sie haben Etwas fallen
lassen, indem er ihm das -Papier hinhielt,
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Chorowsky, sich umwendend, 'erwie-
derte''mit schwerer Zunge, das Blatt :an-
sehend :

„Ein lumpischer Wisch, der zu nichts
mehr nüßt, =- den mag behalten, wer ihn
will.“

Er wankte zum Zimmer hinaus.
Und: wenn's auch nur' ein Fidibus gewe-

Fen wäre, sagte der Finder verleßt, so hätte
doch die Artigkeit erfordert, dafür zu danken.

- Wo denkst Du hin, verseßte Umbreit,

Artigkeit und das, was man sonst feine Le-
bensart nannte, gehört nicht: mehr zum gus
xen Ton unsrer jungen Modelaffen,

15.

Noch sehr zerstreut über das, was er so eben
gesehen und gehört hatte, -nahm' er seinem
Freunde das “gefundene Papier aus der
Hand. Es war ein Billet und, es entfäls

ketd, fiel ihm die Unterschrift Zungens-
brand in's Auge,
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Nichts war nun »wohl: natürlicher, als
daß er sich mit dem Inhalt sogleich näherbekannt machte.:Ihnüberfielfastnoh.einheftigeres Erschrecen, als: zuvor, da er. dew
Namen Leopoldine: von“ so unreinen Lips
pen, vernahm. Er steckte den: Brief schwei-
gend in die Tasche, und rief.dann, nach eiz
ner kurzen Pause:

„Abscheulich ! = aber ein föstlicher

Fund !'/
Bei diesen Worten schloß er seinen Freund

mit Heftigkeit in die: Arme, drückte ihn an
die wildpochende .Brust und sagte:

„Du warst schon einmal mein Retter,
als Du mich aus Feindesgewalt frei mach-
test! =- Du bist. jeßt aufs neue mein Schutz:
engel! =-: Diesen Dienst = gewiß kein Werk

des blinden Zufalls =- werd? ich Dir nie

vergessen; es hat einen höhern Werth für
mich, als der erste.“

Erstaunt blickte ihn. .Brüsemann- und
dessen Begleiter an- Beide konnten sich

enträthseln, die Wirkung des Weins fonnte
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es' nicht seyn, denn- sie hatten nur sokratisch
die- Gläser geleert, und wenn ihr Freund
Zwar, bei seinem feurigen Gei», zuweilen
einen ungewöhnlichen Enthusiasmus gezeigt,
so geschah dies doch' nur' in 'Momenten, wo

ihnen die Veranlassung dazu nicht zweifel-
haft bleiben konnte.

16.
x 2 &amp; . I.

„Jeßt erinnerte Umbreit seine Gäste un-
aufgefordert, die Nestauration zu verlassen ;
er hatte dort feine bleibende "Stätte mehr,

tausend Pläne durchkreuzten seinen Kopf,
und als er mit den beiden Freunden diesen
Tempel ' der Gastromanen verlassen hatte,

sagte er, vor dem Eittgang desselben, in gro-
ßer Hast zu ihnen: „Ihr nehmt mir's nicht
übel, wenn ich Euch jetzt verlasse. =- Ein

Geschäft, das feinen Aufschub leidet, zwingt
mich dazu. =- Auf Wiedersehen!“ :

Ehe sie ihm seinen sonderbaren Abschied
erwiedern konnten, eilte er mit beflügelten
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Schritten die Linden entlang und verschwand
ihren Augen, in die große Friedrichsstraße
einbiegend.

.“ Ganz verstört kam er in seine Wohnung

an.“ Er z0g das unselige Billet aus seiner

Tasche und überlas -:es noch einmal.
Es lautete wörtlich also:

„Endlich ist es mir gelungen, die
„„Halsstarrige dahin zu bringen, daß
„sie sich dazu bequemt hat, mit Ew.
„„Hochgeboren und mir nach. Stralau
„zu fahren. Es hat mir unsägliche
„Mühe gekostet und ich rechne darauf,
„daß Sie dies nach Ihrer mir bekann-
„ten Generösität, nicht unbeachtet las-„sen werden..IchwerdeEw,Hoch-„geboren zur verabredeten Stunde mit
dem Wagen in meiner Wohnung er?
„warten. Ein gewisser Sekretär Flum
„wird noch von der Partie seyn; ich
„weiß nicht, ob Sie ihn kennen, er be:
hauptet zwar,“ Ew. Hochgeboren Be-
„fanntschaft schon gemacht zu haben,
„„aber seine Worte sind feine Evans*
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wöelia. Dem sey, wie ihm wolle; er ist
micht der Mann, der Ihnen Hinder-
mise in den Weg leden wird; er ist
„geschmeidig, wie ein Aal, und krie-
„„Hend wie ein Pudel. Er läßt sich zu
„„Allem gebrauchen. I&lt; bin überzeugt,
„daß Sie, Ihrer selbst wegen, alles
„Aufsehen vermeiden und mir zugleich
„die versprochene Summe baar einhän-
„digen werden, da ich nun dadurch Al-
„;le8, was ich bei der Sache thun kön-
nen, redlich erfüllt habe und eine Lie-
zube der andern werth ist,“

17.
Diefer Brief ließ bei Umbreit keinen
Zweifel übrig, daß. Zungenbrand seine
Geliebte avf die schändlichste -Weise an ei-
nen reichen Wüsiling verfauft. hatte. Es
ward ihm daher klar; daß er die Verrathe-
ne durch irgend. ein Mittel in ihrem gefaß-
ten Entschluß, der Einladung des Grafen
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auf keinen Fall Gehör zu geben, wankend
gemacht. Gerettet mußte sie werden, aber
wie? =- Die Zeit drängte. Am 29sten. August
des Abends war ihm erst durch ein glückliches
Zusammentreffen von Umständen, dieser
Brief in“ die Hände gefallen, nur noch ein
Tag lag zwischen dem unheilschwangern Zeit:
punkt, der seine unschuldvolle Geliebte und
ihn mit unwiderruflichem Unglück bedrohte,

Seiner Mutter hatte er zwar kein Ge-
heimniß von seiner Zuneigung zu Leopol-
dinen gemacht und von seinen Absichten, einst,
wenn er ein sicheres und hinlängliches Ein-

kommen hätte, sie ihr als Schwiegertochter
zuzuführen. Die gutmüthige Matrone war
mit dieser Wahl um so zufriedener, da „sie
von ihrer Jugendfreundin, der Prediger-
wittwe, immer nur Gutes und Liebes von

dieser ihrer liebsten Pflegetochter gehört, sie
sich ihr selbst immer nur von einer liebens-

würdigen Seite gezeigt, und sie, überdies
wußte =- worauf Mütter und Väter, mehr

wie die Töchter und Söhne zu achten pfie?
gen, = daß Leopoldine kein ganz armes?

1 1
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Mädchen sey. ' Er wagte es aber doch nicht,

dieser geliebten Mukter seine jeßige Enk-
defung, und qualvolle Unruhe mitzutheilen,
aus. Furcht, daß eine solche Nachricht, bei
ihrer Schwächlichkeit, nachtheilig auf ihre
Gesundheit einwirken, und daß sie, bei ih-
rer Ängstlichkeit, ihm bei seinen raschen Enk-
schlüssen, Hindernisse in den Weg legen und
ihn in einen harten Kampf zwischen kind-
lichen Gehorsam und Liebe verwickeln würde,

IS:

In dieser Bedrängniß ging Umbreik zu
der Predigerwittwe. QSehr aufgeregt trat
er in ihr Zimmer. Sie erschraf über sein
verstörtes Wesen, und es verfloß eine ge-
raume Zeit, ehe er so viel Fassung bekam,
sie mit der Veranlassung seines so unerwar?-
teten späten Besuchs befannt zu machen.

Es hielt schwer, die arglose Wittwe von
der Wahrheit seiner Anschuldigungen gegen
Zungenbrand zu überzeugen, sie bildete
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fich ein, er sähe nur im seiner erhißten
Phantasie Gespenster, ob sie gleich eben keine
vortheilhafte Meinung von Zungenbrand,
und früher oft Gelegenheit gehabt hatte,
ihn als eine schmußige, feile Seele kennen
zu lernen; nur die Vorzeigung des Urias-

Briefes hob ihre gutmüthigen Zweifel.
Nach langem Überlegen, was bei der

Sache zu thun sey, war die Wittwe der
Meinung, daß man vor allen Dingen, zu-

erst das arglose Mädchen warnen müsse.
Umbreit erklärte, daß ihm dazu alle

Nittel abgeschnitten wären, da ihra der Zu-
fritt bei Leopoldinen verboten sey und
er auch nicht wisse, wie er so schnell ein
Paar Zeilen sicher in ihre Hände spielen
lassen könne.

„So ungern ich mich auch zu einer Un-
wahrheit verstehe,“ nahm die Wittwe das
Work, „„so scheint mir doch hier, da beim
Verzug Gefahr ist, eine Nothlüge verzeih-
lich. -I&lt;h werde morgen ganz früh zu Leo-
poldinen schicken und sie dringend bitten
lassen, sogleich zu mir zu kommen, weil ich

21 *
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plößlich sehr krank geworden und ihr noch
etwas Wichtiges vor meinem vielleicht
schnellen Hinscheiden anvertrauen müsse. =

Ich bin gewiß, Zungenbrand wird sie
dann selbst antreiben, diesen Gang nicht
aufzuschieben, er rechnet auf ein kleines
Vermächtniß oder ein Geschenk auf dem
Todbette. Dann will ich die Verrathene
und Verkaufte von allem unterrichten, und

wenn kein anderer Ausweg bleibt, ihr vor-

läufig in meinen vier Pfählen gern eine
Freistätte gewähren.“

Umbreit erschöpfte sich in Danksagun-
gen über dies edelmüthige Anerbieten, mit
Thränen der Rührung in den Augen, die
ersten, die sie, nach der Enthüllung des
schändlichen Verraths, neßten.

„Aber, Herr Umbreit,“ fuhr die Wirt-
we fort, „um meine Anklage bei Leopol-
dinetn zu begründen, müssen Sie mir Zun-
genbrands Billet an den Grafen über-
lassen.“

Umbreit weigerte sich mit Heftigkeit,
diesem Verlangen zu genügen,
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Diesen Beweis des  ruchlosesten Come
plott's kann und: werd' ich nie aus den
Händen geben! schrie er,

Da. die Wittwe sahe, daß bei dem Starr-

kopf alle Vorstellungen und Bitten nichts
fruchteten, so gab sie, aus Liebe zu ihrer
Pflegetochter nach, und erlaubte ihm end-
lich auch, daß er am folgenden Morgen zu
ihr fommen dürfe, Leßterem wollte sie ge-
flissentlich vorbeugen, um allen Verdacht zu
ve meiden, als sey sie fähig, eine heimliche,
selbst die unschuldigste Liebschaft zu begünz
stigen.

19.

Exwas beruhigter verließ zwar Umbreit
die Predigerwittwe, aber die ganze Nacht
über kam kein wohlthätiger Schlummer in
seine Augen, er brütete über tausend Pläne,
wie er seine Geliebte auf immer aus den
Krallen eines solchen Rabenvaters reißen,
und sich an ihm und dem polnischen Lovelace
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rächet könnke- Die meisten waren so ge-
waltsam und abentheuerlich, daß er sie eben
so schnell wieder verwarf, als sie in seiner
erhißten Phantasie aufgestiegen waren. End-
lich schien ihm einer, zwar immer auch ge-
wagt und abentheuerlich, der beste, in sofern

Leopoldine dazu ihre Zustimmung geben
wollte,

Mir diesen beruhigenden Vorstellungen
schlummerte er, als schon der Morgen grau-
te, ein wenig ein; aber bald weckte ihn
wieder ein ängsilicher Traum und schon zwei
Stunden vor der bestimmten Zeit, wo ihm
die Wittwe erwartete, ging er, völlig ange-
fleidet, unruhig in seinem Zimmer auf und
nieder.

Mehrmals sah er nach der Uhr, end?
lich = die Minuten wurden ihm zu Tagen =

zeigte der Weiser auf neun. Er flog zu der
Wittwez wer ihm auf den Gassen begegnete,
blieb stehen und sah ihm voll Verwunderung
nach, glaubend, er verfolge einen flüchtig
gewordenen Dieb, Jeßt stand er vor der

Thüre, er schellte, eine Magd öffnete ihm;

ir
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er erschien vor der ehemaligen Erzieherinseiner- Geliebten.-Erkamzufrüh.Deran Leopoldinen abgeschickte Bote war

noch nicht zurück; die Wittwe bat ihn mit
freundlichen Worten, sich wieder zu entfer-
nen und erst nach Verlauf von einer guten

halben Stunde wieder zu kommen. Sein
Ungestüm könnte leicht einen sehr nachthei-
ligen Eindruck auf das zarte Mädchen ha-
ben ; es sey besser, wenn sie zuvor Zeit ge-
wönne, sie schonend. auf alles das vorzube-
reiten, was ihr entdeckt werden müsse.

Sein Widerspruch half diesmal nicht,
sie schob ihn sanft zur Thür hinaus, und
mit dem Finger drohend, sagte sie:

„Wenn Sie nicht hübsch folgsam sind,
so zieh? ich meine Hand von Ihnen ab.“

Diese Drohung wirkte?"rer gehorchte,

20.

Roach einer Weile kam Leopoldine mit,
dem Boten, Die Witcwe hatte richtig ge-
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vechtet; Zungenbrand hatte nicht allein
nichts gegen diesen Besuch zu erinnern ges
habt, sondern freundlich schmunzelnd ' noch

hinzu geseßk? Fördre Dich, Sterbende has
ben manchmal närrische Einfälle ; wer weiß,
was Du heute noch Gutes erfährst.“ ==

Leopoldine bestürzt. über eine solche
Nachricht, denn sie liebte ihre Pfiegemutter
mit findlicher Zärtlichfeit, stürzte, Furcht
in ihren Mienen und Thränen in ihren him-
melblauen Augen, in das Zimmer.

Sie war freudig überrascht, die Wittwe,
die sie auf dem Krankenlager zu finden glaub-
te, frisch und munter, in vollem häuslichen

Anzuge, auf dem Sopha aufrecht sigend,
anzutreffen.

Die Krankgeglaubte kam der Überrasch-
fen zwar freundlich entgegen, aber fie schloß
Leopoldinen doch mit einer so unge-
wöhnlichen Jnnigkeit in die Arme, daß die-
se, da sie in ihrer Pflegemutter Augen Thrä-
nen schimmern sah, ängstlich ausrief:

„Ah “Gott! was ist vorgefallen!
Nichts, meine Liebe! -Beruhige Dich.
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„Krank sind Sie nicht, das sech" ich
wohl. /'

-- Gottlob; nein! Es war nur eine List,

Dich bei mir zu sehen. Das ich zu einem
solchen Mittel schritt, daraus kannst Du
schon schließen, daß ich Dich in einer drin?
genden Angelegenheit sprechen muß.

„„O sagen Sie, was giebt's? Kann ich
Ihnen helsen? Fordern Sie nur, alles was
ich habe, steht Ihnen zu Gebot, selbst mein
Leben.“

Die Wirtwe, schon weichmüthig gestimmt,
vermöchte es nur mit großer Anstrengung,
'bei solchen Äußerungen, in der rühigen Fäs:
sung zu bleiben, die ihr bei dieser Zusam?
menfunft höchst nöthig schien.

Liebkosend streichelte sie des holden Mäd-
&lt;ens Rosenwangen, und sagte:

Herzensfind!- mir selbst ist nichts Un-
angenehmes zugestoßen. == Ich bitte Dich
nur, mir jeßt zu beweisen, daß Dein zartes
Herz auch die harten Schläge des Unglücks
mit Ergebung ertragen känn/; und bei dem,
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was 1&lt;h Dir nicht verschweigen darf, nicht
zaghaft zu verzweifeln,

Die Jungfrau beschvor, von tausend
Besorgnissen geängstet, die Pflegerin ihrer
hülflofen Kindheit, sie nicht länger über
das, was ihr bevorstände, in Ungewißheit
zu lassen.

Die erfahrne Matrone hielt es jedoch
nicht für angemessen, sie gleich in den heil?
losen Plan Zungenbrands und des Gra-
fen von Chorowsky einzuweihen. Dur
geschickte Fragen entlockte sie Leopoldinen
nach und nach des Lekßtern vielfache Besuche
in Zungenbrands Hause, seine galanten
Aufmerksamkeiten und wie sie sich dabei be-
nommen. Die Wittwe lobte Leopoldi-

nens Betragen und seßte hinzu: jedes
junge hübsche Mädchen, niedren Standes
kann in der Regel darauf rechnen, daß die
Augzeichnung eines Vornehmen nichts wei-
ter sind, als feingelegte Fallstricke, um sie
zu verderben.

Und Du wirst morgen mit Deinem Va-
ter und ihm nach Stralau fahren ?
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„Woher wissen Sie das ?'' fragte Leo-.
poldine überrascht.

Danke Gott, daß ich es weiß, und er-
fenne darin des Allmächtigen Finger, der
der Unschuld Schirm und der Bedrängten

Hort ist.
Leopoldine gestand nun, daß sie, aus

einer geheimen Ahnung einen entschiedenen
Widerwillen gegen diese Lustpartie gehabt,
aber doch endlich, den unaufhörlichen zu-
dringlichen Forderungen Zungenbrands
nachgebend, sich dazu verstanden habe, sei-
nen und des Grafen Wünschen zu genügen.

„Dem Grafen,“ schloß sie, „trau ich
Freilich nichts Gutes zu, aber von dem Va-
ter kann -.ich mir nicht denken, daß er so
ruchlos seyn wird, mich zu verrathen und
zu verkaufen. =- Jh muß nun schon Wort

halten und -ich werde nicht von seiner Seite
weichen.“

Es schmerzt mich, verseßte die Wittwe,
daß ich Dir diesen schönen Wahn, der Deis
nem Herzen Ehre macht, rauben muß,
Umbreit -- bei der Nennung dieses Na?



=. 172 =

mens überflog plößlich eine lichte Gluth des
Mädchens Gesicht =- hat davon einen un-

umstößlichen Beweis in den Händen,

„Er weiß also auch davon 2“

Nur durch ihn hab' ich Alles erfahren,
was ich Dir so eben entdecken zu müssen
für meine Pflicht hielt. =- Jh erwarte ihn

jeden Angenblic , um Dich durch Vorzei-
gung eines eigenhändigen Briefes von dei-
nem Vater an den Grafen zu überzeugen,

daß ich nichts in meiner Erzählung übertries
ben habe. Überlege nun, was Du thun willst,
Auf keinen Fall darfst Du die Stralauer
Fischzug-Partie mitmachen =- das ist meine

Meinung =- besteht Dein Vater ausdrück-

lich darauf, so flüchte Dich zu mir; -- was

auch die Lästerzungen darüber sagen mögen,
-- Du sollst bei mir Schuß finden. EsSs ist

ein sehr wahrer Spruch, den Du in Deiner
Lage wohl beherzigen mußt: Fliehe die Ges
fahr 3 meide die Gelegenheit ; mißtraue
Dir selbstz das ist der Inbegriff aller Mo-
ral.
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Zei diesen Worten traf Umbreit in's
Zimmer. Je reiner die Liebe in dem Her-
zen der Jungfrau und des Jünglings ist,
um desio schüchterner sucht sie sich vor
den Augen Andrer zu verbergen.

Leopoldine blickte erglühend zur Erde
und erwiederte kaum den von Umbreit

mit zitternden Lippen leise ausgesprochenen
Gruß.

Lange würden Beide unschlüssig und
stumm gegen über gestanden haben, hätte
nicht die Wittwe, kälter und besonnener,
das Gespräch in Gang gebracht.

Da ihre Pflegetochter schon gehörig uns-
terrichtet war, so sagte sie zu Umbreit,

Zeigen Sie nun der Demoiseile den Brief
ihres Vaters.

Doch, ehe er ihn noch hervorziehen konn-
te, erwiederte Leopoldine:

„Es bedarf dessen nicht! =- wie könnt"
ich in Ihre Worte nur das geringsie
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Mißtrauen seßen, liebe Frau Predigern,“=-
und sich zu Umbreit wendend, fuhr sie
fort :

„Ersparen Sie mir das schmerzhafte
Gefühl, etwas Nachtheiliges von der Hand
desjenigen zu sehen, den ich zu achten und
zu ehren verpflichtet bin.“

Die Wittwwe umarmte bei diesen Worten,
mit süßer Rührung, ihren Liebling und rief
begeistert aus:

Gott wird Dich schüßen! Dir muß es
wohl gehen.

22.

Da. das liebende junge Paar sich noch im:
mer schüchtern und nur verstohlen anblickte

und feiner von Beiden, in Gegenwart einer

Zeugin, selbst einer so theilnehmenden, sein
Herz auszuschütten den Muth hakte, so sagte
die Wittwe zu ihnen:

* Ich habe zwar einen entschiedenen Wi-

derwillen gegen die geheimen Liebesverständ:
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nisse junger Leute hinter dem Rücken ihrer
Altern und Verwandten, =- denn nur sel-

ten führen sie zu etwas Gutem =- und ich

würde mir ein Gewissen daraus machen,
ihnen im mindesten Vorschub zu leisten,
aber bei Euch Beiden kann ich schon ,. unter

so besondern Umständen , eine Ausnahme

verantworten. Ihre Frau Mutter, Herr
Umbreit, kennt Ihre Zuneigung zu mei-
nem lieben Pold&lt;en und billigt sie, und
Dir, liebes Mädchen, wird kein Unparteii-
scher einen Vorwurf darüber machen kön-
nen, wenn Du kein Vertranen zu einem

Vater hast, der es durd) seine Gesinnungen
und Benehinen gegen Dich längst verscherzte.
Ohne Liebe und Achtung ist kein Vertrauen
denkbar,

Meine Gegenwart macht Euch befangen,
Die Zeit drängt, einen Entschluß zu fassen,
Meine Meinung wißt Ihr, ich gebe sie für
feinen Orakelspruch aus. Ihr mögt nun
gemeinschaftlich überlegen, ob Ihr solcher
beitreten wollt, oder ob ihr einen bessern Aus-
weg ersinnen könnt. -=“ Jh laß Euch allein.
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Sie ging, Umbreit und Leopoldine
riefen ihr zwar zu: o bleiben Sie doch, für
Sie haben wir keine Geheimnisse: aber der.
Ton, mit welchem diese Worte gesprochen
wurden, verrieth doch, daß es damit nicht
ganz ernsilich gemeint sey, und als das jun?
ge Paar sich nun allein befand, war es ihm,
als wenn ein schverer Stein von Beider

Herzen gewälzt wurde.

23.

Nach den ersten Ergüssen ihrer schmerz-
haften Gefühle, die schwer ihre. Brust be-
engt hatten, sagte Umbreit, |

Alles wohl überlegt, mein theures Mäd:
&lt;en! halt* ich es für sehr gefährlich, Dein
dem Vater gegebenes Work zurück zu neh-
men.

Leopoldine erstarrte, und ihren Gelieb:
ken mit einem forschenden Blick in's Auge
fassend, fragte sie halb erschrocken, halb em-
pört:
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„Du willst mich also selbst ==“
Er ließ sie nicht ausreden und unter-

brach sie besäaftigend :
So höre mich doch nur ruhig an. Jes

de Weigerung wird Deinen Vater, da die
Sache schon zu weit gediehen, bei der na-

hen Aussicht zu einem solchen großen Ges
winn, um desto mehr anspornen, Dich in
die Hände des Grafen zu liefern. Er wird
Dich nicht aus den Augen lassen und eine
Kranfheit vorschüten = wie ich Dir any

fänglich rathen wollte-- könnte zu nichts hels
fen, Dein blühendes Gesicht würde Dich
Lügen strafen und ex Dich unfehlbar zwin?
gen, mit zu fahren. Dich heimlich aus
dem Hause zu entfernen, scheint mir fast
unmöglich ; es würde überdies großes Auf-
sehen machenz er seine ganze väterliche Ge-
walt aufbieten, Deiner wieder habhaft zu wer-
den und wohl gar Mirtel und Wege finden,
uns. für immer zu krennen, Sein Brief,
den ich in Händen habe, zeugt zwar wider
ihn z aber nur im höchsten Nothfall möchte
ich davon vor Gericht Gebrauch machen z

2:“.: 2
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ich habe den Plan; daß er mir auf andere
Weise noch nüßlichere Dienste leisten soll.

„Ich verstehe Dich: nicht, «ber eben des?
halb ängstigen mich Deine Worte.“

Hast. Du Vertrauen. zu mir? fragte
Umbreit mit einer so süßen wehmüthigett
Stimme,“daß Leopoä4dine in Thränen zer-
fließend ihn umschlang und ausrief:

„Ach, -wenn ich Dir nicht vertrauen
wollte, wem sollt? ich's denn?“

Nun, so gelobe mir, Dir gegen Zutgen?-
brand nicht das mindeste merken zu lassen ==

fo schwer Dir dies auch werden wird -- ganz

unbefangen scheinend mit ihm und dem Grafen
worgen nach Stralau zu fahren. Jh und ein
Paar Freunde, ehemalige Waffenbrüder,werden
auch dort seyn, und ich gebe Dir mein Wort:
wir werden = wenn das Gewühl dort auch

noch so groß seyn sollte = Dich nicht ausden Augen verlieren,-Kein.HaarsollDirgefrümmt werden,
Leopoldine äußerte zwar noc&lt; manche

Bedenklichfeiten und Besorgnisse, aber Ums
breit beschwichtigte sie: bald, denn nichts
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ist beredter , als ein liebeglühendes Herz,
Er baf sie nun no&lt;; ihrer Pflegemütter
nichts von ihrer Übereinkunft zu sagen, aus
Furcht, diese möchte- sie in ihrem Entschluß
wankend machen. Leopoldine hatte zwar
viel wider diese Verheimlichung einzuwen-
den und nannte .es Undank gegen eine .so

mütterlich gesinnte Freundin, aber endlich
verstand sie sich «auch dazu:

„„Sieh darin den größten Beweis meis
nes Vertrauens,“ sagte sie zu ihm, „es ist
das schwerste Opfer, das ich Dir bringe,
denn es widerstrebt meinen Gefühlen. =--

Ich würde unaussprechlich unglücklich seyn,
könntest Du je dies Vertrauen mißfennen
oder gar: mißbrauchen,“

5: 24,

Der Wiktwe- fchien ces hohe Zeit, das
Zweigespräch :zu * unterbrechen. Sie betrat

also wieder -däs Zimmer und fragte nicht
neugierig, sondern theilnehmend:

22“
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N3as habt Ihr denn beschlossen?
Leopoldine schwieg, ihr fehlte der

Muth, eine Unwahrheit zu sagen. Beherz-
ter nahm Umbreit sogleich das Wort und

verseßte:
Ihr Rath, liebe Frau Predigern! scheint

der beste zu seyn. Kann sich Leopoldine
von der Fahrt nach Stralau nicht unter
irgend einem wahrscheinlichen Vorwand los
machen, und besteht Zungenbrand hart-
näckig auf: seinen Willen, so wird sie sich
in Ihren: Schutz begeben; =- aber dies doch
nur im äußersten Nothfallz =- es hieße

Ihre Güte und Ihr Wohlwollen mißbrau-
&lt;hen, wenn sie früher von Ihrem großmüz
thigen Erbieten Gebrauch machen wollte.

Der stillen, ruheliebenden, bejahrten Witt-
we war eine solche Erflärung zu willkom-

me.1, als daß sie dawider etwas hätte ein-
wenden sollen.

So gern ich Dich noch länger bei mir
fähe, sagte sie zu Leopoldinen, so muß
ich Dir doch den wohlmeinenden Rath ges
ben, nun wieder nach Hause zu gehen. Der



--“ 181 ==

Vaker wird Dich vermissen, und Dein lan-
ges AuSsbleiben möchte ihn vielleicht arge
wöhnisch machen. Das böse Gewissen sieht
Alles mit Mißtrauen an, selbst das Unschul-
digste erregt bei ihm Verdacht und Angst.
Dein kluges Köpfchen wird Dir schon am
besten eingeben, was Du ihm über Deinen
Besuch bei mir sagen willst.

Leopoldine dankte noch der Wittwe,
bei ihrem Abschiede, für den Beweis ihrer
Liebe und Sorge und sagte:

„„Mit schwerem Herzen kam ich zu Ih-
nen, meine mütterliche Freundin, denn ich
fürchtete, daß Ihnen ein Unfall zugestoßen
sey. Dieser Sorge bin ich enthoben, aber
ich verlasse Sie mit gleich schwerem Her-
zen, in der peinlichen Ungewißheit, was
mir noch Alles bevorsteht, und wie es en-
den wird. =- I&lt; gelobe Ihnen jedoch hier
feierlich, keine Macht in der Welt soll mich
dahin bringen, mich Ihres Schutzes un-
werth zu machen.“

Sie ging, mit Anstrengung die Thränen
unterdrückend, die Wehmutrh und Besorg-
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niß ihr erpreßten. Umbreit“wollte sie be?
gleiten, aber die Wittwe hielt ihn zurück:
Ein bedeutender Blick; “ohne eine Sylbe: von
ihren Lippen, wär. dazu hinreichend. Sie
machte ihn, nach Leopoldinens Enkfer?
nung darauf aufmerksam: daß Zungen?
brand leicht auf den Gedanken hätte fom-
men können, seiner Tochter einen Aufpasser
nachzuschien, und daß die Kunde von ih-
rem beiderseitigen: Zusammentreffen bei ihr,
dem schon geängstigten Mädchen einen Ver-
druß würde gemacht haben.

Umbreit erkannte die Wahrheit ihrer
Vorsicht ; verweilte noh eine halbe Stunde
bei ihr und ging dann zu seinen Freunden
Brüsemann und, Hübner, um sie einzu-
laden, den folgenden Tag. mit ihm nach
Stralau zu wallfahrten.

Anfänglich lehnten Beide seine Einla-
dung ab, und Brüsemann sagte sogar:
. „Wenn Du dort eben so zerstreut bist,
wie bei dem Restaurateur, und so plötzlich
Reißaus nimmst, als wenn Dir der Kopf
brennt, so ist es am Besten für Dich und
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mich, wenn Jeder seinen eigenen Weg geht.“
Als Umbreit ihnen aber die Ursache sei-
nes damaligen sonderbaren Betragens und
den wahren Grund seines jeßigen Vorschlags
mittheilte, waren Beide gleich erbötig, ihm
mit Rath und That, bei der Ausfährung
seines Planes, beizusiehen,

2.5. |

Q 5poldine war inzwischen in Zungen-
brands Wohnung zurückgekehrt. NReugie-
rig erwartete er sie schon an der Hausthär-
schwelle und fragte:
" „Run, wäs bringst Du depn: Neues

mit? =- Jst die Alte schon im Abscheiden ?'

Diese lieblose Frage hätte beinahe das
schon sehr gereizte Mädchen dahin gebracht,
aus der Rolle der Arglosen zu fallen, die
sie spielen sollte: Sie faßte sich aber noch
schnell genug, denn ihr künftiges Wohl oder
Weh hing mit von diesem Moment ab, und
in “solchen Fällen belehrt das Gefühl . der
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Weiber schneller und oft richtiger, was es
zu khun und zu lassen hat, als die prüfen-
de Vernunft des Mannes. Sie erwiederte:

Die gute Frau ist lange nicht so krank;
wie sie sich einbildet, und das ist mir recht
lieb gewesen.

„Was wollte denn die Närrin2“
Sie hat, wie Sie wissen, immer noch

eine große Anhänglichkeit zu mir, und da
wollte fie mir Etwas von ihren Sachen,
nach ihrem Tode, zum Andenken vermachen,

11 Das laßt sich hören. Was denn?“
Sie verlangte von mir, ich möchte ihr

aufrichtig sagen, was ich am liebsten davon
haben möchte.

„Du hast ihr doch ihren Willen gethan?“
Lieber Gott! wie konnt ich das? =- I&lt;

mußt? es doch wohl ablehnen ?
„Ablehnen? =- "Du bist nicht gescheit!“
Zürnen Sie nicht! == Rur die Wahl,

ich hab? es ihr selbst überlassen. I&lt; bin
gewiß, daß ich dabei nicht zu kurz kommen
werde,

15 Das ist no&lt; die Frage!“ brummte



ere, 185 ee

Zungenbrand, ;,es wird sich ausweisen;z
wenn sie das Zeitliche gesegnet hat, An
Deiner Stelle hätte ich mich klüger benom:
men.“

Dies gefürchtete Examen war glücklich
überstanden. Leopoldine war viel zu un-

verdorben, als daß sie eine Unwahrheit mit
dreister Stirne hätte sagen können, und. hätte
Zungenbrand nicht den Kopf von andern
Dingen voll gehabt, so würde ihm schwer-
lich ihre Verlegenheit entgangen seyn; so
sehr. sie sich auch bemühte, solche zu verber-
gen. Aber er hatte heute. vollauf zu thum«
Von früh des Morgens bis spät des Abendsward“ es'nichtleerinseinerBehausung«Sie glich einem Mauthamte; Viele, die noch
immer auf irgend eine Einnahme für den
morgenden Fischzug gehofft, aber sich in ih-
rer Erwartung getäuscht sahen, nahmen jeßt
eine Zuflucht zu ihm und brachten ihm ein
oder mehrere Pfänder, um darauf Geld- zu
borgen. Sein Waizen blühte und er würde
unstreitig bald fast eben so reich, wie ein
Armeelieferant geworden seyn, wenn: das
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Dahr“viele vier und zwanzigste Auguste" ges
zählt härte. 08

Samuel mußte ihm dabei kreulich zur
Hand gehen; die Pfänder, nach den Nums
mern der ausgesteliten Pfandscheine, -mit
Nummern versehen," und dann der Reihe
nach bei Seite seßenz bis Zungenbrand
sie hernach gehörig buchen und unter sichern
Verschluß bringen konnte. Zungenbrand
war daher auch bei ungewöhnlich guter Lau?
ne, bis Samuel unglücklicher Weise, bei
dem Forklegen eines neuen Pfandes auf ei?
nem schon überfüllten Tisch, um dafür Raum
zu gewinnen, die aufgehäuften Pfänder zu-
fammenschiebend, eine schöngemalte und reich»
vergoldete Tasse auf die Dielen warf, daß
fie in Scherben zersplitterte. Wüthend stürzte
er auf den Burschen los, und schlug ihn
mit der geballten Faust so gewaltig ia8
Gesicht, daß das Blut der Nase entströmte
und solche bald darauf unförmlich aufschwoll.
Diese Mißhandlung schmerzte-den Burschen
doppelt, da sie in Gegenwart so vieler Zeu-
gen geschah, und um deren“ Aufmerksamkeit
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recht auf sich. zu ziehen und um ihr hin und
wieder geäußertes" Mitleid noch zu steigern,
erhob er ein solches Zetergeschrei, als wenn
sein Leben von Mörderhand bedroht würde.
Alle gebieterischen Aufforderungen Zung?n-
brands unter rohen Flüchen zu schweigen,
waren fruchtlos; sie dienten nur zu einem

neuen Sporn, mit seinen Wehklagen fortzu»
fahren und solche zu verdoppeln. In Zunus
genbrands Ärger darüber fand Samuel
eine Befriedigung seiner ohnmächtigen Ra-
dhe, zugleich brachte diese Unbill bei dem
Burschen einen schon längst im Stillen ges
hegten Vorsatz zur Reife, sich von einem so
hißigen und hartherzigen Gebieter 108 za
machen,

26.

Der Graf von Chorowsky kam gege
Abend noch zu Zungenbrand, axugeblich,
in der Absicht, sich zu erkundigen? ob es
noch bei der verabredeten Lusipartie nach
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Stralau verbleibez :aber eigentlich um noch,
als ein erfahrner Feldherr, der den folgens
den Tag den Feind anzugreifen denkt, zuvor
das Terrain genau zu recognosciren.

Zungenbrand empfing ihn mit fries-
&lt;ender Demuth und das dritte Wort aus

seinem Munde war Gnade; der Graf hin-
gegen spielte den humanen über alle Vor-
urtheile erhabenen Mann von Stande, mehr
in der Absicht, dadurch Leopoldinen, als
den bereits erkauften Zungenbrand zu ge:
winnen. Er wurde ihr aber nur verächt:-

licher und verhaßter. Hätte sie nicht schon
sprechende Beweise von seinen wahren Ge-
finnungen gehabt, so würde sie sich doch
schwerlich durch diese grobe Spiegelfechterei
haben täuschen lassen. Eine Art von mo-
ralischem Instinkt belehrt ein. unverdorbenes
Gemüth sc&lt;nell, ob das, was gesprochen
wird, aus dem vollen Herzen strömt, oder
nur erlernter Wortschwall ist, Der Ton
der Stimme, die Gebehrde, der Bli ver-
räth den Heuchler, Verdorbenheit läßt darin
immer ihre unvertilgbaren Spuren zürück.
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Dies“: ist der Fluch des Lasters und das.
Brandmal, das die Nemesis auf die Stirne
des Wüstlings drück“

97;

Zungenbrand durfte heute nicht Ges
schäfte. vorschüßen, um den Grafen mit
Leopoldinen allein zu lassen; sie riefen
ihn wirklich ab. Um den Gewinn, dem ex
morgen entgegen sah, wollte er heute feinen
Vortheil aufopfern. Ihm war, wie allen
Geizigen, ein Sperling in der Hand mehr
werth, als zwanzig auf dem Dache, und er
konnte seine Kunden um so weniger warten
lassen, da Samuel, die Nase mit einer
in Essig und Wasser getauchten Kompresse
verbunden, mehr aus Tücke, als der Wahre
heit gemäß, troßig erflärt hatte, er könne
wegen Schmerzen, ihm nicht weiter zur Hand
gehen. Ununterbrochen wimmernd saß ex
in einer Eke des Geschäftszimmers und
z0g absichtlich die Aufmerksamkeit aller Cin:
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frefenden dergestait "auf fich, daß Zungen-
brand es für das beste*hielt, “ihm zuzurüz-
fen: „schere Dich Deiner Wege.“ '

Darauf hatte Samuel gewartet, er
ließ sich dies nicht zweimal sagen,

23.

Der Graf, mit Leopoldinen allein, bot
alle seine Künste auf, sich ihr von der lie-
benswürdigsten Seite zu zeigen.
," Eingedenk, daß sie allen Verdacht ver-

meiden müsse, als habe sie die leiseste Ah-
nung von seinen ruchlosen Absichten, erwie?-
derte sie weniger, wie sonst, = so schwer
es ihr: auch. ward; --, seine faden Galante-
rien mit zurückstoßender an Verachtung grän-
zender Kälte, wie dies früher der Fall ae-
wesen war,

- Der Graf, der nur das: weibliche Ges

schlecht von seiner Schattenseite kanntoy tei»
umphirte schon im Stillen, daß er auch jekt,
wie. früher, den Sieg davontragen würde;
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Leichtgläubigkeit, Eitelfeit, Sucht zu glän-
zen und Sinnlichkeit, =- die Klippen, an

welchen manche weibliche Tugend scheitert,
---' sollten ihm auch hier den Weg zum Zies
le bahnen.

Er begann mit Lobeserhebungen ihrer:
förperlichen und Seelenreize, und als Leos
poldine diese Lobhudeleien sittfsam. und er-
röthend ablehnte, betheuerte er, daß diese
Bescheidenheit allen ihren seltnen Eigenschafs
ten erst die Krone aufseße.

Er verglich sie mit einem Juwel, der
im Verborgnen schimmere, und der es werth
sey, daß die Hand eines Kenners ihn aus
der Dunkelheit. hervorzöge.

„Wie glücklich und beneiden8werth würde
ich seyn,“ rief er mit Pathos aus, „,,wenn
es mir vorbehalten wäre, Ihnen eine hö?
here Ihrer würdigere Sphäre anzuweisen«.
Sie verdienen, den Thron eines Fürsten zu
theilen, und wenn ich ein Königreich. besäße;
so würde ich es freudig zu Ihren Füßen (es
gen. = Das vermag ich freilich nicht, aber.
Alles was ich habe, werde ich Zönen willig



-- '192 -

opfern, wenn Sie mich eines freundlichen
Blicks würdigen und mich zu Ihrem treuen
Sklaven machen wollten.“

- Leopoldine beantwortete heute diese

und andere ähnliche Tiraden galanten Un-
sinns, während des Gesprächs unter vier
Augen, nicht wie sonst, mit der Entrüstung
des beleidigten Zartgefühls der Unschuld,
sondern nur mit ablehnendem Scherz, so daß
Chorowsky dadurch in seinem Wahn be-
stärkt wurde, er würde ohne Mühe leicht
die lezten Hindernisse beseitigen können.

Seine Verblendung ging so weit, daß
er auf den Verdacht kam, Leopoldine habe
nur die Rolle der Unschuld und Tugend, im
Einverständniß mit dem Vater, gespielt, um
einen desto höhern Preis für ihr vorgebli-
&lt;es Opfer von ihm zu erpressen; dieser
Argwohn gründete sich auf früher gemachten
Erfahrungen und auf dem Verfehr mit Zun-
genbrand, denn, meinte er, der Apfel fällt
nicht weit vom Stamme, und es ist zehn
gegen eins zu wetten, daß Beide gemeinschaft:
lich gegen michßmit falschen Karten spielen,
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Ss beurtheilt der Verworfene alle Übri-
gen immer nur nach sich selbst, und schiebt
ihren edelsten Gesinnungen und Handlungen
seine unlautern Motive unter.

Chorowsfky bereuete schon, sich für
einen so hohen Preis, in diese Intrigue eine?
gelassen zu habenz er würde vielleicht zuräck-
getreten seyn, wäre nicht der entscheidende
Moment schon so nahe gewesen und hätte
ihn davon nicht eit! seines Gleichen ankle-
bendes falsches Point d'honneur davon ab-

gehalten. Wovon er bei dem Restaurateur
zu- den Genossen seiner Ausschweifungen in
einem prahlerischen Tone gesprochen, das
mußte er wahr machen, um nicht demnächst
darüber von ihnen verspottet zu werden,

Mit Leopoldinen mehr, wie je zu-
frieden, verließ er sie endlich, nachdem er ihr
auf seine Ehre versichert: er rechne den
morgenden Tag, zu den schönsten seines Le
bens, da er das Vergnügen haben sollte, i1
Ihrer Gesellschaft nach Stralau zu fahren,

I&lt; wünsche nur, erwiederte sie zwei-
deutig, daß Sie fich in Ihren Erwartun-

13
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gen nicht getäuscht sehen mögeit. == J&lt;&lt;
habe wenigstens in meinem furzen Leben
schon vielfältig die Erfahrung gemacht, daß
ein Vergnügen, worauf mansich am meis

sien freut, fast nie unsern Erwartungen in
der Wirklichkeit entspricht.

„„Das kann und wird, wenigstens bei mir
morgen der Fall nicht seyn,“ sagte der Graf,
und indem er Leopoldinens Lilienhand

feurig an seine Lippen drückte, hüpfte er
zum Zimmer hinaus mit den Worten: ,,auf
Wiedersehen!
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4,

Nr vier und zwanzigste August war er-

schienen, der eigentliche Fischzug am früheit
Morgen schon längst von denen, die daran
Theil zu nehmen verpflichtet und berechtigt
sind und nur bei einer geringen Anzahl von
Zuschauern , ruhig und anständig beendigt
worden, als man sich erst in der Haupt-

stadt früher oder später dazu anschicte, nach
dem Fischerdorfe selbst, nach dem dies Volks-
fest seinen Namen führt, oder nach Trep-
fow zu wallfahrten.

Am frühesten machten diejenigen sich auf
den Weg, welchek nicht die Sucht, sich zu
vergnügen, sondern der Gewinn dahin trieb.
Die Verkäufer und Verkäuferinnen mit Eß-
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waaren und Getränken, die Knaben, die Ci-

garren, die Mädchen, die Bonbons feil 'bie-
ken, nebst einer Menge Personen beiderlei
Geschlechts, welche einen Gewerbeschein auf
einen erlaubten kleinen Handel gelös't ha-
ben, oder ein unpatentirtes unerlaubtes Ges
werbe rreiben.

Auf dem Alexanderplaße und vor dem
Stralauer Thore hielten schon eine Menge
größerer und kleinerer, mehr oder weniger
bequemer Wagen, mit zwei oder einem Gaul
bespannt, um diejenigen, welche kein eige-
nes Fuhrwerk haben, oder eins für einen.
höhern Preis, wie gewöhnlich, miethen wol:
len, für wenige Groschen“ nach dem Cen-
tralpunkt der zerstreuungslustigen Volks-
menge rascher oder langsamer zu bringen.

Dieser Handelskaravane gleich auf dem
Fuß oder auch schon sich ihr anschließend
folgt das Heer der Müssiggänger, denen
nichts erwünschter ist, als eine Gelegenheit,
die für sie ewig zu langsam dahin schlei-
&lt;ende Zeit zu tödten, oder der Troß derje-
nigen, welche, selbst mit Aufopferungen,
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auf das Vorrecht nicht verzichten können,
bei jeder Lustbarkeit sowohl die Ersten als
die Leßten zu seyn, damit sie den schäumen:
den Becher der Freude, vom Rande bis zu

dem leßten Tropfen einschlürfen können.
Ein soliderer Theil der Cinwohner geht

zuvor noch seinen Geschäften nach, nur ver:
fürzt er sie heute um eine oder ein Paar
Stunden, nimmt sein Mittagsmahl früßer
und ehe ihn noch der Hunger daran mahnt,
eilfertig ein, um mit seiner Familie oder
seinen Bekannten Theil an diesem Volks-
feste zu nehmen. Was von den höhern
Ständen sich herabläßt, in einer gewissen
Entfernung das Thun und Treiben der un-

tern Klassen an diesem Tage in Augenschein
zu nehmen, ändert nichts in seiner gewohn-
ten Lebensweise, seßt sich nach eingenom-
menen Dine in einen offnen Wagen, oder

besteigt ein Reitpferd, und blickt von dort,
im stolzen Selbstgefühl seiner höhern Cul-
tur, auf die wogende Menge, die sich, in
ihrem rohen Übermuth, für diese Gering-
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schäßung, zuweilen durch derbe Sarkasmeit
rächt, die oft nicht ohne Wißt sind.

2

Der Graf von Chorowsky brachte den
Vormikkag wie gewöhnlich, mit Nichtsthun,
oder mir Dingen hin, die noc schlechter
sind, als eine gänzliche Unthätigkeit, Seie-
nen Kammerdiener, den Vertrauten sei-
ner unrühmlichen Abentheuer, einen Fran-
zosen von Geburt, hatte er vorauf nach
Stralau geschickt, um in einem Fischerhau-
se, das er für den heutigen Tag, gegen gute
Bezahlung, in Beschlag nehmen lassen, Al-
les zur üppigen Bewirthung seiner Gäste
vorzubereiten. Er war in einem Wagen,
reichlich beladen, mit kalten Speisen, Ku-
&lt;en und Konditorwaaren, ausgesuchtem Obst,
mit Weinen und allen Ingredienzien zu dem
Ananaspunsch, den er dort zubereiten sollte,
äbgefahren. Nachdem der Graf seine Toi-
lette gemacht, sid) adonisirt, und die ver-

300
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rätherischen Spuren seiner Libertinage mög»
lichst zu verschleiern gesucht hatte, nahm er
bei dem Hoftraiteur Jagor ein Dejune
a la fourchette ein und bestieg dann seinendort hirbestellten,mitvierschönenMoh-renföpfen bespannten eleganten offnen Wa-
gen. So fuhr er, hinter sich einen zierlich
gefleideten Jokey, zur bestimmten Stunde
bei Zungenbrand vor.

Die ganze Nachbarschaft gaffte aus den
Fenstern und krat neugierig vor die Thüren.
Der Graf hatte sehr richtig berechnet, daß
wenn erst Leopoldine in diesem Wagen,
gleichsam mit ihm in Triumph davon ge-
rollt sey, dieser Triumphzug unfehlbar bei
der ganzen Nachbarschaft der Leichenzug ih?
res guten Namens seyn würde, und er ver-
sprach sich davon für die Folge, den besten
Erfolg.

Leopoldine war, nach einer sehr un-
ruhigen, fast schlaflosen Nacht den ganzen
Vormittag über, in sichtbaren Ängsten. Sie
bereuete tausendmal, daß fie nicht dem Rath
ihrer Pflegemutter gefolgt und sich von



Umbreit in ihrem Vorsagt, für keinen Preis
sich zu dieser Lustfahrt zu verstehen, hatte
wankend machen lassen. Jetzt war es zu
spät, ihr dem Vater und dem Grafen ge-
gebenes Work wieder zurück zu nehmen; un-
fehlbar wird mich der Letztere auf eine so
zudringliche Weise mit Bitten bestürmen,
dachte sie bei sich selbst, daß ich dadurch,
und durch den rohen Ungestüm Zungen-
brands doh in diesem ungleichen Kampf
erliegen muß. Mehr aber entsagte sie des-
halb allem weitern Widerspruch, weil sie
fein Mittel wußte, Umbreit von ihrem
geänderten Entschluß zu benachrichtigenz er
erwartete sie unfehlbar in Stralau, und
wenn er sie dort nicht fand, so mußte sie
ihn dadurch in die peinlichste Angst ver-
setzen.

3.
A2 .

TJungenbrand bemerkte um so weniger
eine Unruhe bei Leopoldinen, da er vor-

aus seßte, daß sie nicht das Geringste von

02
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der zwischen ihm uud dem Grafen getrofs
fenen Verabredung wisse, und er alle Hände
voll. zu thun hatte, um' die noch zu befrie-
digen, die ihn diesen Vormittag mit einem
Pfanddarlehn bestürmten. Samuel erschien
jedoch immer noch mit verbundenem Ge-
sicht und Zungenbrand gebot ihm, sich
nicht zu zeigen, weil er, auf jede Frage:
was ihm fehle, mit sehr geläufiger Zunge
die Neugierigen zu befriedigen bereit war.

Erst als der Graf von Chorowsky sich
eingefunden hatte, dachte Zungenbrand
daran, sich zu der bevorstehenden Lustpar-
tie auzuschicken. Er fertigte noch ein Paar
ungeduldige Kunden rasch ab, verschloß dann
sein Geschäftszimmer , und eilte in das

Wohnzimmer, wo er schon den Grafen bei
Leopoldinen fand. Er, der sich sonst nie
um den Anzug Leopoldinens oder doch
nur dann darum befümmert hatte, wenn er

ihm zu kostspielig vorkam, machte ihr jeßt
einen Vorwurf, daß sie für eine so vor-
nehme Gesellschaft zu wenig geputßt sey.

Der Graf besänftigte ihn, indem er ihm
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freundlich auf die Schulter klopfte und lä-
&lt;helnd sagte:

„Alter! davon versteht Ihr nichts! =
SBen die Natur so reichlich ausgestattet
hat, der bedarf feines Flitterprunks,“ und
fich zu Leopoldinen wendend fügte er
hinzu:

ir Ihr Huth mit den blaaen Cyanen steht
Ihnen tausendmal besser, als mancher ge-
schminkten Zierpuppe ein sirahlendes Dia-
dem mit echten Steinen,“

Leopoldine konnte nicht umhin, ihm
diese fade Schmeichelei mit einem durchboh-
renden Blick zu beantworten, der ihm mehr
als viele Worte sagte: ich durchschaue, ver-
achte und verabscheue Sie.

Dieser Blick wirkte so magisch auf den
Wüstling, daß er sichtbar verlegen schwieg,
mit der Badine spielte und die Augen auf
den Boden heftete. Leopoldinens gesun:
fener Muth erhielt dadurch neue Stärke,
vor einer solchen Jammergestalt darfst du
dich nicht fürchten, dachte sie bei sich selbst,
und mit diesem Gedanken kehrte ihre natür.
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liche Unbefangenheit in ihr bewegtes Ges
müth. zurück,

Zungenbrand bat den Grafen um Er-
laubniß, sich noch umfleiden zu dürfen; diese
wurde ihm um so lieber zugestanden, als dev
Graf dadurch Gelegenheit erhielt, mit Leo-
poldinen wieder allein zu seyn. Sein bö2
ses Gewissen sagte ihm, er habe sich bei seis
ner übertriebenen Schmeichelei, ungeschickt ges
nommen, er hoffte, das wieder gut zu ma-

&lt;en, was er verdorben hatte.
Nach der Enkfernung von Zutgen-

brand, stimmte er einen weit bescheidnerw
Ton an, aus dem er zwar, der Ungewohns?

heit wegen, dann und wann fiel, zu dem er

aber, durch das feste und umsichtige Beneh-
men der Jungfrau schnell zurückgewiesen
wurde, Er überzeugte sich immer mehr;
daß er am klügsten gethan, wenn er seinen

Plan aufgegeben, und verzweifelte an einentr
glücklichen Erfolg, Er wurde dadurch un-
gewöhnlich befangen, und je mehr er dies
verrieth, um desto mehr wuchs Leopoldi-
nens Muth,
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4.

Jachdem Zungenbrand mit seinem Klei-
derwechsel zu Stande gekommen und sich
wie ein Hochzeitgast, seiner Meinung nach,
mit einem Anzuge, recht stattlich geschmückt
hatte, der ihm durch ein verfallenes Pfand
zu Theil geworden, rief er Samuel aus

einem gefängnißartigen Bretterverschlag, der
ihm bei Tage, wenn er nicht beschäftigt war,

zum Aufenthaltsorte und des Nachts zur
Ruhestätte diente.

Als der Gerufene erschien, sagte Zun-
genbrand zu ihm:

„- Wir werden jeßt nach Stralau fahret,
und aller Wahrscheinlichkeit nach, erst sehr
spät wieder kommen. Daß du dich nicht
unterstehst , über die Schwelle zu gehen,
sonst Bri

Hier machte er eine sehr verständliche
Pantomime mit dem in der Rechten halten:
den spanischen Rohr.

„Ein solcher Fischzug ,“ fuhr er fort,
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dem schlecht gerechnet, viele kausend Far
milien beiwohnen, und wo dann fast eben

so viele Quartiere ohne alle Aufsicht sind, ist
ein wahrer Fischzug für alles lose Gesindel.
Die Diebe haben dann freien Spielraum,
ihr Unwesen zu treiben und es wird an die-

sem Tage fast mehr gestohlen, als während
der ganzen Weihnachtszeit. Rückst du dich
von der Stelle, und es kommt mir nur das

Geringste weg, so brech ich dir den Hals.“
. Samuel hörte diese energische Erklä-

rung mit einem unverkennbaren störrischen
Wesen an, ohne nur ein Wort darauf zu er-

wiedern. Zungenbrand. untersuchte noch
alle Schlösser an ällen seinen Behältnissen,
und da er sie wohl verwahrt fand,. eilte er
zu dem Grafen zurück.

Während dieser Zeit hatte sich auch der
Sekretär Flum eingefunden; er war in ei?

nem Gespräch mit dem Grafen begriffen
und gab sich alze ersinnliche Mühe,- dessen
schwache Seiten zu erforschen, um, ihnen
schmeichelnd, sich desto schneller bei ihm in
Gunst zu seßen,
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Der Graf führte Leopoldinen zum
Wagen, und seßte sich mit ihr in den Fond,
ihnen gegen über erhielten Zungenbrand
und Flum ihre Pläge.

Fort ging es in sausendem Galopp,
„daß,“ mir Bürger zu reden; „Kieß und
Funken stoben.“

5.

Umbreit wollte mit seinen Freunden den
Weg nach Stralau zu Fuße machen; Beide
aus ihren Wohnungen abzuholen, die weit
von einander entfernt lagen, würde ihn,
schon ehe er das Stralauer Thor erreicht,
sehr ermüdet haben. Man kam daher über:
ein, daß Jeder einzeln nacy diesem Thore
gehen und der zuerst dort Anfommende, die
Andern erwarten soilte,

Umbreit, äuzerst pünktlich in seinen
Geschäften, hatte den ganzen Vormittag
auf. dem Burezu gearbeitet, und da er

eine Sache nicht unbeendigt lassen wollte,



sich verspätet." Nach seiner Wohnung zu-
rückfgekehrt, ließ er, um die dadurch ver-

säumte Zeit wieder einzubringen, eine Dröschke
holen. Als er eben im Begriff war, in

solche zu steigen, trat ihm in der Hausthüre
ein Kanzleiboöte entgegen und frägte nach ihm.

„Ich bin 'es selbst,“ sagte Umbreit.
Der Kanzleibote überreichte ihm ein ver-

siegeltes Schreiben ; unerbrochen steckte eres in die-Täsche,sprangindieDroschfkeund rief dem Fuhrmann zu: ,,/nur zu, ge-
schwinde bis an's Stralauer Thor.“

Brüsemann und Hübner, harten hier
schon eine geraume Zeit auf ihn gewartet.
Mit beflügelten Schritten eilten sie jeßt
dem Fischerdorfe zu, um, wo möglich, noch
früher dort einzutreffen, als Umbreits
Geliebte, Sie hatte diesem die Stunde be-
zeichnet, in welcher der Graf bei Zungen»
brand vorfahren würde. Zungenbrands
Pfandleihgeschäfte, dessen Umfkleidung , die

Samueln ertheilte Instruktion und die Un-
tersuchung der Schlösser , harten glücklicher
Weise die Abfahrt dergestalt veizögert, daß

1
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das Freundeskleeblatt noch vor der Ankunft
des Grafen bei dem Eingang des  Dörf-
&lt;hens eintraf. '

Hier standen eben die drei Freunde, be-
rathend, was nun zu thun sey, als der Wa-
gen des Grafen herbeirollte. Umbreit ex-
Fannte sogleich Leopoldinen und auch ihr
forschender Blick begegnete. dem seinen.

Am "Eingange von Sfkralau war das

Gedränge der Menschen so groß, daß der
Kutscher die Pferde anhalten mußte und
nur Schritt vor Schritt fahren konnte.
Umbreit und seine Begleiter konnten da-
her, ihm folgend, ihn immer in den Augen
behalten.

Da der Leßtere dicht neben dem Hinter-
rade an der Seite ging, wo Zungen-

brand saß, so wurde dieser ihn gewahr,
und sagte zu Leopoldinen:

„Ei, da ist ja auch Umbreit! wie
kommt der hierher? = J&lt; dächte, der

könnte seine Paar Dreier auch besser anwen:
den, als sie hier zu verthun.“

Leopoldine schwieg erglühend, und
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plößlich überzog ihr bisher ziemlich freunde
liches Gesicht eine finstere Wolke,

Dem Grafen entging diese Umwandlung
nicht und er fragte Zungenbrand, im
wegwerfenden Ton:

Was ist denn das für ein Mensch?
„Ein armer. Teufel,“ verseßte Zungene-

brand, „der auch klüger gethan, wenn er
ein Handwerk gelernt, statt zu studiren. Er
hat den Feldzug mitgemacht und wartet
nun auf eine Versorgung. Da kann er aber

lange warten, wenn er nicht große Vorspra:
&lt;he oder ein ganz absonderliches Glück hat,
Bei der großen Menge von Competenten,
ist es gerade eben so, als wenn eine blinde
Henne ein Korn findet. =- Das Bürschchen

hat einen gewaltigen Nagel im Kopfe und
bildet sich nicht wenig auf seinen Orden
ein: Du lieber Himmel, der macht nicht
satt! -= Er harte ein Auge auf das Mäd-

&lt;en da geworfen (auf Leopoldinen zei-
gend), und hätte sie gern zur Frau ge-
habt. Solch ein fetter Bissen würde ihm
geschme&gt;t haben, aber ich kam noch zu

14 "7



--“ 212 ==

rechter Zeit dahinter, machte kurzes Feder-
lesen mit ihm, und wieß ihm ein für alle-
mal die Thüre.“

Leopoldine war hierbei, wie auf der
Folter, Chorowsky schien diese Nachricht
eben nicht zu behagen, er warf einen prü-
fenden “Blick nach dem andern auf Um-
breitz dieser fixirte ihn aber so ernst, daß
ihm die Lust gänzlich verging, ihn noch
weiter anzusehen.

Auch Flum, durch dieses Gespräch auf:
merksam gemacht, blickte nach Umbreit
hin, doch da er neben ihm Hübner gewahr
ward, schlug er sogleich die Augen bestürzt
nieder, und wandte das Gesicht nach der
entgegengesekßten Seite,

Der Wagen hielt vor der Fischerhütte,
wo des Grafen Kammerdiener schon vor der

niedern Hausthüre der Ankunft seines Herrn
harrte.

Umbreit, um feinen Verdacht bei Zun-
genbrand zu erregen, hielt sich in einiger
Entfernung, nur seine beiden Freunde blies
ben dicht neben dem Wagen siehen, “säheit
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den Grafen, Leopoldinen, Zungenbrand
und. Flum ausstieigen und in das Häuschen
gehen. Als Flum bei Hübner vorüber-
ging, zog er schnell sein Schnupfruch aus
der Tasche, und sich schnaubend, verhüllte er
damit das Gesicht.

Eingetreten in die Hätte, bot Cho-
rowsfy alles auf, Leopoldinen die ge-
schineidigste Aufmerksamkeit zu widmen, wel-
&lt;e von dem Moment an, wo sie Umbreit

ansichtig geworden, noch mehr aber, nach
Zungenbrands Schilderung von .ihm,
sehr nachdenkend, zerstreut und ängstlich ge-
worden. war. Es wurde von dem Kammner-

diener Kaffe gebracht und der « Graf bat

Leopoldinen, das Amt der Hebe zu ver-

walten, da sie ihr an Schönheit und Grazie
so ähnlich sey.

Sie konnte dies nicht ablehnen, denn ein
drohender Bli&amp; Zungenbrands,- der in
ihren Mienen .eine Ablehnung laß, versiegelte
ihre. zitternden. Lippen,

- Sie gehorchte. Chorowsky brachte

ihr eine schöne mit gemalten Rosen, Lilien,
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Veilchen und Vergißmeinnicht verzierten, in-
wendig vergoldete Tasse, wo auf einem azur»
blauen Schilde der Buchstabe L. in mattein

Golde stand, zu ihrem Gebrauch, und bat,
svlche von ihm als ein kleines Andenken att
diesen Tag anzunehmen. -

Eine solche zarte Äufinerksamkeit,/ 'von
der Hand eines Jünglings, den Leopoldi-
ne liebte und achtere, würde seinen Zweck,
ihr Überraschung und Freude zu machen, nicht
verfehlt haben, hier erzeugte sie die entge-
gengeseßte Würkungz sie sagte mit halber-
stiter Stimme?

1/Ich weiß gar nicht, wie ich dazu kom:
me, Herr Graf, daß ich von Ihnen ein An-
denken annehmen soll? =- Dies setzt eine

nähere und freundschaftliche Bekanntschaft
voraus, deren ich mich nicht rühmen kann und
werde. -Ein sittsames Mädchen muß sich
von jeder Verbindlichkeit gegen einen Mann,
hauptsächlich gegen einen Vornehmen hüten,
sie vermeidet dann, in seinen und auch in
ihren eigenen Augen, an Achtung zu ver-
lieren.“
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Der Graf, auf eine solche abschlägigeAntwort nicht vorbereitet,'bliebihrdaraufdie Antwort schuldig und stammelte verlegen :
Wenigstens werden Sie mir doch die

Bitte nicht abschlagen, daraus zu trinken.
Dies beantwortete Leopoldine da-

durch, daß sie die Tasse ebenfalls füllte und
vor sich hinstellte.

Zungenbrand und -Flum ließen sich
den Kaffe und die dazu von dem Kammer-

diener dargebotenen Jostischen Zwiebacke mit
einem Zuckerguß, trefflich schmecken, Leo-
poldine berührte aber die Tasse nur mit den

Lippen, ohne zu trinken, gegen den Grafen
vorschützend, ihr Blut sey heute ungewöhn-
lich in Waliung und sie besorge, der Kaffe
möchte sie noch mehr erhißen.

Dies alles waren keine erfreuliche Aus-

sichten für Chorowskyz er tröstete sich
aber, daß er späterhin, bei eintretender Däm-
merung und wenn seines Kammerdieners

listige Vorkehrungen ihre Wirkungen gethan
hätten, in einem Moment halber Bewußtlo-
sigkeit seine Wünsche gefrönt sehen würde.
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Er gab Zungenbrand. einen Wink,
ihm zu folgen, verließ dann das Zimmer,
bald darauf ging der Erstere hinaus “und
Leopoldine blieb mit Flum allein.

6.

Tim ohne in des Grafen Geheimniß ein-
geweiht zu seyn, hatte vermöge seiner Spioz-
nenschlauheit, aus dem ganzen Benehmen
des Grafen, aus den getroffenen Vorfehrun;
gen in der Fischerhätte und aus einem Ge-
spräch mit dem Kammerdiener, den er da-

durch, daß er sich mit ihm französisch un-
kerhielt, Rede abgewann, bald errathen, wors-
auf es eigentlich abgesehen -sey,

Um sich bei dem Grafen ein Verdienst
zu erwerben, daß er demnächst zu seinem
Vortheil geltend zu machen, beabsichtigte,
begann er mit einer Lobeserhebung des Er-
siern, ob er ihn gleich heute zum erstenmale
sah und er sich eben nicht: von einer vor-

theilhaften Seite gezeigt hatte,
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Leopoldine erwiederte auf diese Cap-
tatio benevolentiae verdrießlich undspöttisch:

I&lt; muß zu meiner Schande gestehen,
daß ich Ihren Scharfolick nicht besiße. Von
allen den guten Eigenschaften, welche Sie

dem Grafen so freigebig beilegen, habe ich
doch auch nicht eine bemerkt, seit er bei
meinem Vater aus und ein geht.

,,D, ich fenne ihn schon sehr lange,“
versetzte Flum mit frecher Stirn: er ge-
hört zu denen, die das Unglück haben, daß
sie viel besser sind, als sie scheinen, und da-
her verkannt werden. Sein Herz ist unver-
besserlich, weich: und gefühlvoll, und nur
sein Reichthum und das Leben in der gro-

ßen frivolen Welt hat ihn auf Abwege ge-
führt. Er ist jedes edlen Eindrucks fähig,
und es fehlt nichts, als daß ein sanftes

weibliches Wesen. sich dazu entschließt, ihn
wieder auf den rechten Weg zurückzuführen.
Es versteht sich, -daß. es .ein edles Mädchen
seyn muß, das schon mehr als einen. flüch-
tigen Eindruck auf sein „Herz gemacht hat.
Ein solches Mädchen -würde sein Schuß-
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engel werden können, “und dafür durch seine
Liebe und Hingebung reichlich belohnt wer-
den.“ =

Er machte hier eine Pause und sah Leo-
poldinen eine Weile starr an.

 „Wenn ich nicht ganz irre,“ fuhr er
dann fort, „so steht dieser Schußengel des
Grafen vor mir,“

Sie irren sich gewiß, Herr Geheime-Se-
Fretär, erwiederte "die Entrüstete, der des
Grafen Lobredner fast eben so verhaßt war,
als jener : ich habe zwar. noch wenig Erfah-
rung in der Welt gemacht, aber es oft ge-

hört und beständig gefunden, junge Männer
die ihre Sittenlosigkeit schon in ein System
gebracht haben, sind unverbesserlich und un-
widerbringlich verloren,

Flum wollte eben darauf erwiedern und
in der "angenommenen Rolle des Apologaten
Chorvowskys fortfahren, als dieser mit
Zungenbränd wieder "in das Stübchen
tratz er mußte älso schweigen.
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Der Graf hatte von dem Leßtern verlangt,
er möchte mit Flum sich auf einige Zeit
entfernen und ihn mit Leopoldinen allein
lassen. Dazu war auch Zungenbrand
gleich erbötig und nach seiner Rückkehr sagte
er zu Flum, ihn untern Arm fassend :

“ „Lassen Sie uns doch einmal sehen, wie

es draußen im Dorfe zugeht. Es wird schon
überall musiziert, getanzt und gesungen. Es
muß ein Mordspektakel seyn, hauptsächlich
auf dem Kirchhof und in den Wirchshäus
sern am Wasser.“

Leopoldine merkend, was bei dieser
Aufforderung im Hinterhalt lag, stand .so-
gleich auf und folgte ihrem Vater.

Du bleibst !““ sagte er, „was willst Du
Dich in dem Gewühl herum treiben, drän-
gen und die Kleider vom Leibe reißen lassen.
Hier bist Du weit besser aufgehoben. “

Unter der Obhut eines redlichen Va-
kers und einer liebevollen Mutter ist eine

Rudi
“

a
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Tochter immer am sichersten, -verseßte sie,
mit einem bedeutungsvollen Blick auf den
Grafen, wo Sie sind, bleib* ich auch!

Zungenbrands Widerspruch war
fruchtiosz3 er mußte nachgeben, So ma»

gisch wirkt der. feste Entschluß eines. tugend-haften Gemüths selbst.aufdenfältestenBösewicht. Es giebt Momente, wo es alle
Energie des Lettern plötzlich lähmt.

Zungenbrand wäre jeßt gern umge?
kehrt, aber dadurch hätte er sich zu sehr
verrathen ; er schritt also -durch die gedräng:
ten Haufen vorwärts, und als ihm Leo»-
poldine folgte, verließ auch der Graf die
Hütte. Er bot ihr seinen Arm an und. sie
konnte =- so ungern sie es auch that =

ihm dies nicht verweigern,

G+

Umbreit und seine beiden Freunde hat-
fen das Absteigequartier. des Grafen feinen
Augenblick unbeobachtet gelassen. Chorows:

6%
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kys Kammerdiener: sah zu seinem großen
Befremden, wenn er-ab und zu einmal vor
die Hausthüre trat; die drei nämlichen Ge-
stalten, wie Schildwachen, auf und niedex
gehen. Unverschämt, wie solches Gelichter
gewöhnlich ist, ging er keck auf Brü ses
mann zuü und fragte ihn 'im-geradebrechten
Deutsch, obgleich er schon zwanzig Jahre
fich auf deutschem Grund und Boden herum»
getrieben hatte: :

Was mafe Sie tousjours hiere 2?“
Wir lauern auf einen polnischen Fuchs,

versetzte der Befragte, den wir prellen wollen,
 „Que veut dire cela?“

Das mag dir dein Herr erklären, war
die Antwort; packe dich, französischer Gals
genschwengel, und hüte dich, mir zu nahe
zu' kommen,

Dabei schob Brüsemann den entnerv-
ken, spilligen Franzmann mit ziemlich derbex
Faust von sich, und mehr noch als diese,
schrete. der zornglühende Blick des Befrag-
ten den vorlauten Frager bis unter die Thürs

pfosten der Hütte zurück.
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Als Umbreit, Brüfemann und Hüb:
her“ Leopoldinen-am Arm des Grafen
vorüber gehen sahen, folgten sie ihnen in
einiger Entfernung. Män ging in eins der
an dem Ufer der Spree liegenden Wirths-
häuser.

Es wimmelte: von Gästen; Gondelt

und Kähne voll Menschen jedes Geschlechts
und Alrers, fuhren von dem hinter dem

Wirthshause belegenen Landungsplaße; ab
und zu, nach und von Treptow.
.“ In diesem Gewühl, wo man in engett

Gruppen beinahe so dicht zusammengepreßt
war, wie die unglücklichen Neger in dem
untern Raum eines Schiffes; das ein Skla-
venhändler befrachtet hat; und wo Umbreit
und seine beiden Freunde“"nicht ohne--große
Anstrengungen, dem Grafen, Zungenbrand
und Flum zur Seite blieben, machte Ch o-
xowsky Leopoldinen den Vorschlag, auf
einer Gondel nach Treptow hinüber zu fahren;

„„Hier ist es doch ungussiehlich,“ setzte
er hinzu; „und überall "findet man das näm:

liche Drängen, Stoßen, Schimpfen und Lär-
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ment, die jämmerliche Musik der -Bierfiedler
und das Gebrülle der Trunkenbolde, woman

sich auch durchdrängen mag, drüben wird es
nicht so voll seyn und man kann dort das

ganze Schauspiel, ohne in dem Strudel mit
fortgerissen zu werden, gemächlicher. ansehen.“

Leoyoldine, die sich aus diesem: Ty?
mult hinwegsehnte, aber noch eine größere
Furcht hatte in die unheimliche Fischerhütte
zurückzufehren, verseßte: wenn es der Va-
ker zufrieden ist, hab' ich nichts dawider;

Jett wandte sich der Graf zu Zungen-
brand und wiederholte seinen Vorschlag,
ihm ein Paar Worte leise ins Ohr -lispelnd.

Dieser war gleich zu Allem bereit und
Flum preßte sich dienstfertig durch "das
Gewühl, um auf einer der von Treptow
fommenden Gondeln bei dem Schiffer gleich
die ersten Plätze in Beschlag zu nehmen.

9.
B rüßemann, der dicht hinter dem Gras
fen Chorowsky stand, als dieser Zus
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genbrand etwas heimlich zuzischelte, hatte
die Worte gehört:

„„Sie bleiben ':mit dem Sekretär zurück,“
und zugleich gesehen, wie dieser ein beifälli-
ges Ja genickt.

Sogleich seßte' er davon Umbreit in
Kenntniß, und der schon bei ihrer "“Lallfahrt
nach Straläu verabredete Plan dem Gra?
fen bei einer schicklichen Gelegenheit, die
Beute abzujagen, sollte und mußte 'nun, es
koste was es wolle, zur Ausführung kommen.

Flum kehrte mit dem Scnupftuch
schwenkend, jeßt vom Ufer zurück -und rief:

„„Herr Graf! Herr Graf! Geschwinde!
eben fährt eine Gondel wieder ab.“

Dies war wirklich der Fall. Es strömte
aber schon eine so große Menge auf eine sol-
&lt;e Überfahrtsgelegenheit ungeduldig Harren-
der hinzu, daß die Gondel, ehe der Graf mit
Leopoldinen und Zungenbrand das
Brett erreichen konnte, über welches man

nicht ohne Gefahr, in die Spree zu stürzen und
nur mit' Hülfe des Schiffers, gehen muß, ehe
man hineinspringen kann, fast angefällt war.



-- 295 =

Zungenbrand ging vorauf, um der
Zaghaften Muth zu machen, sie folgte zit-
fernd, an der Hand des Grafen. Flum
blieb“ zurück,

Dies Alles war planmäßig angelegt,
denn kaum war Zungenbrand in der
Gondel, so rief er aus:

„Aber, wo bleibt denn der Sekretär

Flum? -- Den können wir doch nicht zue
rücklassen. “

Bei diesen Worten sprang er wieder aus
der Gondel auf das Brett und eilte dem

Ufer zu. Leopoldine riß sich sogleich von
dem Grafen los, der sie noch an der Hand
hielt, und stürzte dem Vater naß, ums
sonst versuchte es Chorowsky, sie zurück
zu halten; Hübner krat ihm in den Weg
und drängte ihn in den Kahn zurück. Währ.
rend dies geschah, stieß der Schiffer, auf
den Ruf der übrigen Eingeschifften vom Ufer
abz diese verdroß das lange Zögern, und
sie wollten keine Vergrößerung der schon sehr
zahlreichen Gesellschaft, der Graf mußte,
aller Gegenrede unerachtet, allein hinüber
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nach Treptow, er erbot sich zuvor, die Rück:
kehr reichlich zu vergüten. Sein prahleri-
sches Erbieten wurde von den Überfahrenden

zu seinem großen Ärger, verhöhnt, und Meh-
rere meinten? wenn er auch dem Schiffer

kansend Thaler -geben wollte, so müßte dieser
doch erst seine Verbindlichkeit gegen fie er-
füllen, hernach könne er den spendablen Herrn
hinfahren, wohin er wolle, das sey ihnen
ganz einerlei,

Sobald Zungenbrand, in der Mei-
nung, Leopoldine sei; auf der Gondel ge-
blieben, wieder an's Land gesprungen war,
verlor er sich „nter die Menge und suchte
das Fischerhaus wieder auf, wo er schon
Flum antraf, der sich mit den von dem
Grafen hingesandten Speisen und Weinen
schon gütlich that, die mittlerweile der Kam-
merdiener auf einem gedeckten Tisch zierlich
geordnet hatte.

10.

Umbreit kam seiner Geliebten entgegen,
als sie wie ein gescheuchtes Reh, das Ufer
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betraf und forschend nach Zungenbrand
umherblickte,

„Jeßt sind Sie endlich unter meinem
Schuß!“ rief er aus, „„und-keine Macht soll
Sie mir wieder entreißen.“

Die Geängstigte, immer noch fürchtend
daß der Graf ihr gefolgt sey, stöhnte aus
beflommener Brust:

O, retten Sie mich vor dem Verfolger,
der nicht müde wird, List und wohl gar
Gewalt aufzubieten, bis er mich zu Grunde
gerichtet hat.

„Ich bitte Sie um Gokteswillen, theure
Seele! beruhigen Sie sich, und machen Sie
hier fein Aufsehen.“

Er faßte das, nach so vielen Ängsten
und gewaltsamer Unterdrückung alles dessen,
was wechselsweise in ihrem Innern ge-
stürmt hatte, halb ohnmächtige Mädchen
unter den Arm, und mit dem Ton zärtlicher

Besorgniß-ihr zuflisternd: „folgen Sie mir
nur ohne Furcht,“ trug er sie, mit Hälseseis
nes Freundes Hübner mehr, als daß sie ging,
aus dem Gewühl in eine noch leere Gondel,

1“ *' 3
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Der Besitzer dieses Fahrzeuges hatte,
auf die Vergnügungssucht des Publifums
rechnend, heute, um einen desto größern Ge-
winn zu machen, den Preis eines Plaßes
in solcher, um hundert Procent erhöht. Diee
ser Eigennutz bestrafte sich aber selbst z Kei-
ner wollte sich dazu verstehen, sich so will?
fürlich besteuern zu lassen, zumal da es an
Gondeln und Kähnen nicht mangelte, deren
Inhaber ihre Dienste für die an diesem Ta«
ge herkömmliche Bezahlung sehr bereitwillig
anboten, und als der Getäuschte seine For-
derung herabstimmte und mit lauter Stim-
me die versammelte Menge zum Überfahren

für den herfömmilichen Saß einlud, predigte
er tauben Ohren.

Dieser Zufall fam Umbreit sehr er-
wünscht, er fand hier, was er sonst in dem

ganzen Dorfe heute vergebens gesucht hatte,
ein sicheres und ungestörtes Asyl für die
Erschöpfte.

11.
Kaum waren sie auf der“Gondel, so ver-
lor Leopoldine alles Bewußtseyn, Hier
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war, unter dem Tumult, wo jeder nur ant

sich selbst dachte, auf feine fremde Hülfe zu
rechnen z Umbreit machte also dem Schif-
fer den Antrag, ihn gegen hinlängliche Be-
zahlung nach Berlin bis an die Waisens-hausbrücke zurückzurudern.-DerGondel-fahrer war dazu bereitwillig, Hübner sag:
ke aber zu Umbreit:

„+ Dieser Meinung bin ich nicht. Du
willst doch nicht Deine Geliebte wieder den

Händen ihres verruchten Vaters überliefern!“
Gott bewahre!
„Wohin willst Du sie denn bringen 2“
Zu meiner Mutter, zu der Wittwe Beh-

rend, wo es ist! rief Umbreit, einer
falten Überlegung in diesem Moment unz
fähig, heftig aus.

„Deine Mutter würde darüber sehr er-

schre&gt;en,“ fuhr Hübner fort, „Du kennst
ihre Ängstlichkeit besser als ich, die brave
Predigerwittwe hat sich zwar, in der ersten
Aufwallung, erboten ihrer Pflegetochter, im
höchsten Nothfall, einen Zufluchtsort zu ge-
währen, aber sie wärde, --- wenn Du sie
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beim Wort hieltest = darüber doch schr in

Verlegenheit seyn. Erfährt Zungenbrand
Leopoldinens Aufenthalt bei izr =- und

daran ist ke'7 Zweifel =- so wird er gewiß

sein vermeintliches väterliches Ansehn dazu
benaußen, sie wieder in seine Gewalt zu be-
fommen, und dann ist fie aller Wahrschein-

lichfeit nach ohne Rettung =- wenigstens
für Dich -- verloren.“

Was soll ich denn anfangen? fragte Um?
breit fast ganz außer Fassung,

„Die Hauptsache ist jeßt,“ wverseßte
Hübner, „Leopoldinen so unterzubrin-
gen, daß Zungenbrand über ihren Aufs
enthalt in Ungewißheit bleibt und keine
Spur davon erhält, und daß der gute Ruf
Deiner Geliebten dabei geschont wird. I&lt;
habe in Köpnick eine Muhme, eine biedre
gutherzige Frau, die große Stücke auf mich
hältz sie ist an einen dortigen Bürger, ei-
nen freuzbraven Mann, von altem deutschen
Schrot und Korn, verheirathet; dorthin laß
uns fahren. I&lt; stehe Dir dafür, sie wird
die liebevollste Aufnahme finden, und wir

7%
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können dort ruhiger überlegen, was weiter
zu thun ist, Zeit gewonnen =- alles ges
wonnen, “

12,

Umbreir, der mitten im Schlachtgetüm-
mel, und unter feindlichem Kugelregen, die
Geistesgegenwart nicht verloren hatte, war

doch jet nicht fähig einen Entschluß zu
fassen ; er war nur um die noch immer halb

leblose Geliebte beschäftigt, die mit geschlos:senen Augen und erbleichten.Wangeninseinen Armen lag, und deren Athemzüge
faum zu bemerken waren. Er überließ un-

bedingt seinem Freunde Alles, was er für
iathsam hielt. Er dachte jeßt an nichts,
ds. die Erschöpfte wieder zu sich selbst zu
bingen.

Der Schiffer fuhr nun, statf nach der
Haptstadt zurück, nach dem Städtchen Köp-
nid Auf der Fahrt dahin, erhielt Leo-
polzine nach und nach wieder ihre Bes
sinnug,
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Als sie die Augen öffnete, sich in einer
Gondel, in schon eintretender Dämmerung,
um sich her nur die ruhigen Fläche der

blauen Spree, in welcher sich die Strahlen
der untergehenden Sotine spiegelten, und
neben sich nur Umbreit und dessen ihr
noch unbekannten Freund erblickte, traute
sie ihren Sinnen kaum. Sie glaubte sich
plößlich in eine andere Welt verseßt.

„Bist du es, mein Geliebter, mein Rets
ker!!! rief sie, sich zu Umbreit wendend,
mit bewegter Siimme aus, „, Jeßt wird
uns nichts mehr trennen. Wir haben un-
sere Treue und reine Liebe mit dem Tode
besiegelt; jetzt bringt uns Charon, der Un-
ermüdliche auf den Wellen des Lethe hin-
über in Elistum. O rufe mit mir aus,
was Matthisson so begeistert gesungen hat:

„Hain! der von der Götter Frieden,
Wie vom Thau die Rose , träuft,

Wo die Frucht der Hesperiden
Zwischen Silberblüthen reiftz

Den ein rosenfarbner Aether
Ewig unbewölkt umfleußt,
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Der den Klägeton verschmähter
Zärtlichkeit verstummen heißt.“

'Pfyche trinkt, und nicht vergebens!
Plötzlich in der Fluthen Grab

Sinkt das Nachtftük ihres Lebens
Wie ein Traumgesicht hinab.

Glänzender, auf kühnern Flügeln,
Schwebt sie aus des Thales Nachk,

Sy den goldbeblümten Hügeln,
Wo ein ew'ger Frühling lacht.“

Umbreit überlief ein kalter Schauer des
Entseßens bei diesen Worten. Er glaubte,
Leopoldine phantasire und die Ereignisse der
letzten Tage habe ihr Denkvermögen zerrüttet.

Glücklicher Weise war es nur eine vor-

übergehende Exaltation; bald kam fie wieder
zu einem klaren Bewußtrfeyn von dem, was
sie umgab und sich mit ihr ereignet hatte, als
Umbreit ihr über das, was ihr noch unbe-
fannt war, die nöthigen Erläuterungen gab,

132.

So glüclich sich auch Leopoldine fühl-
te, den ihr gestellten Netzen eines arglistigen
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und reichen Verfährers entronnen zu seyn,
so war sie doch feine8weges mit den von
Umbreits Freund getroffenen und von
ihm gebilligten Maßregeln zufrieden. Sie
wünschte und bat dringend, sie zu ihrer
Pflegemutter zu bringen z von ihrer mütter-

lichen Liebe und Sorgfalt sey sie überzeugt,
ihr habe sie bereits ihr ganzes Herz ausge-
schüttet 3 die Familie, zu der man sie brin-

gen wolle, sey ihr ganz fremde, wenn sie
auch an ihrer Rechtlichfeit nicht im min-
desien zweifle, so könne sie doch fein solches
Vertrauen zu ihr fassen, wie zu der Wittwe
Behrend, die schon von ihrer zarten Kind-
heit an Mutterstelle bei ihr vertreten hätte,
und ihr weibliches Zartgefühl sträube sich
dawider, in den Augen von Hübners Muhr
me und dessen Ehegatten, wenn auch nur

auf wenige Minuten, in einem zweideutigen
Lichte zu erscheinen.

Umbreit rnd sein Pylades suchten ihre
Besorgnisse zu beseitigen, und machten ihr
bemerklich, daß sie schon vicl zu nahe bei
Köpnick wären, sie könnten daher, bei der
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größten Bereitwilligkeit, ihrem Verlangen
zu genügen, nicht wieder nach Berlin zu-
rückfahren. Der Abend sey schon einge-
brochen, ehe sie zurücruderten, würde es
völlig Nacht seyn. Der Oberbaum sey dann
geschlossen und man müßte, vor selbigem lan»
dend, dann mitten in der Nacht und noch da-

zu an einem solchen Volksfesttage, wenigstens
eine Viertelmeile durch die tumultuarische
Vorstadt gehen, wo man Gefahr liefe, alle
zehn Schritte auf Betrunkne -oder anderes
übermüthiges Gesindel zu stoßen, und wo
man feinen Augenblick vor gröblichen Be-

leidigungen der Roheit sicher sey.
Sie selbst, meinten Beide, würden, wenn

es seyn müßte, allen solchen Unannehmlich-
feiten ohne Scheu Troß bieten, aber es sey
ein großer Unkerschied, sich allein, oder auch
ein zartes weibliches Wesen, solchen Gefah:
ren auszusetzen. Was den Mann von sitts
lichem Gefühl, nur mit Abscheu erfülle, dex
leider dazu bestimmt sey, in den verschiede-
nen Verhältnissen des bürgerlichen Lebens,
die Menschen oft noch auf einer niedern
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Stufe zu erblien, als die verttunftlosen
Thiere, die ihr Instinkt in vorgeschriebene
Schranken halte, lasse in dem zarten Busen
des unverdorbenen Weibes einen Stachel zu-
rü, der ewig schmerze, und ihr jene Un?
wissenheit raube, wodurch weibliche Anmuth
zur Engels8glorie verklärt werde,

Diesen Gründen, deren Wahrheit Leo»
poldine in ihrer Unschuld, was die letzte
Hälfte derselben betraf, nur dunkel ahnete,
fFonnte sie nichts entgegenseßen. Sie ergab
sich in ihr Schicksal, und je später es wur?
de, je mehr sie sich von dem geräuschvollen
Stralau und Treptow entfernten, je freund:
licher die nach und nach sichtbar werdenden
Sterne an dem azurblauen wolkenlosen Him-
mel schimmerten, die durchschnittene Fluth
der Spree im Mondenlicht silbern schillerte,
um sie friedliche Stille herrschte, nur von

dem Ruderschlag des Fischers und seiner
beiden Gehülfen- unterbrochen, um desto ru-

higer ward auch sie. Mit andächtiger Rüh-
rung hob sie den thränenfeuchten Bli&gt; zum



bestirnfen Himmel empor, und fagte zu Um4
breit, ihm leise die Hand drückend?

-Der dort oben, der jedes Haar auf una
serm Haupt gezählt hat, verläßt die Uns
schuld nicht.“

Umbreit erwiederte kaum diesen Händeso
druck, und er würde es nicht gewagt. haben,
diesen Augenblick der reinsten und seligsiett
Gefühle, durch einen -Kuß auf den Lippen:
der Geliebten, zu entweihen.

Beide, so feurig sie sich auch liebten, und
in Leopoldinens Busen sich noch zu dies
ser Liebe, die innigste Dankbarkeit für ihren
Retter regte, waren fast nie so schüchtern
und zurückhaltend gegen einander, als bei
dieser einsamen Fahrt auf dem Wasser.

14,

Erf spät kam man in Köpnic an, da die
Fahrt gegen den Strom geht, und es wür:

de dazu noch eine längere Zeit erforderlich
gewesen seyn, hätten nicht die Ruderer,
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wegen der schnöden Gewinnsucht ihres Brod
herrn, feiern müssen. So aber waren ihre
Kräfte, durch -Anstrengung, noch nicht er-
schöpft, und da ihnen überdies ein gutes

Trinkgeld verheißen worden, so beschleunigs
ken sie die Wässerfahrt.

In Köpnick gelandet, eilte Hübner
vorauf zu seinen Verwandten, um sie von
einem so späten und unerwarteten Besuch

vorzubereiten. Er hatte kaum mit furzen
Worten seine Bitte um ein Obdach für sei-
nes Freundes Brauk, und die Veranlassung
dazu, vorgetragen, als das gastfreundliche
Ehepaar, ohne kleinliche Bedenklichkeiten, sich
bereitwillig erklärte, die Geflüchtete bei sich
aufzunehmen,

15.

H äbner führte nvn Leopoldinen mit
seinem Freunde Umbreit zu seinem Vetter,
dem Bürger und Eigenchümer Pollnow,

Die Wirrhin hatte den unbekannten Gästen



ihr Prunkzimmer geöffnet z Fremde, aus det
großen, prächtigen und eleganten Residenz,
konnte sie unmöglich in ihrem Wohn - und

auch Schlafzimmer empfangen. Hier saß
es denn doch ganz anders aus. Das Zim-
mer war mit einer streifigen und beblümten

zwar hin und wieder verblühten und neu

beflebten Papierkapete, wie sie die weiland
Christianische Tapetenfabrik geliefert, dekorirt.
An dem mit Wolken und silbernen Sternen

und einem halben silbernen Monde verzierten
Platfond schwebte ein feister gemalter En?
gel mit zwei langen Flügeln, größer als er
selbst, die in allen Farben des Regenbogens
schillerten, aus beiden Händen streute er
reichlich große und wasserreiche Blumen
herab, die glücklicherweise, nur gemalt, nicht
wirklich auf die Dielen. fielen, sonst -würden
die Bewohner des Zimmers unfehlbar Con-
kusionen von ihrem Fall davon getragen ha?
ben. Aus seinem breiten offnen Munde,
ragte ein dort eingeschrobenes unten frumms
gebogenes Eisen hervor, an dem statt eines
Kronleuchters öder einer Lampe von Aiabasier
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an einem grünen Bande ein vertwelkter
großer Blumen- und Ährenkranz mit Knister-
gold und breiten Bändern, aufgehangen
war, der wahrscheinlich von einem Ärndee-

feste hersiammte, Rothgefärbte Gardinen
von Leinwand, mik quittengelben Fransen
machten die niedrigen Fenster mit kleinett
Scheiben noc&lt; dunfler- An dem Pfeiler
zwischen solchen, hing ein Spiegel mit ei?
nem Rahmen von Glas, voll mattgeschlif-
fener barocker Figuren ; um ihn zu verschö-
nern befand sich oberhalb desselben ein Auf?
saß, zusammengeseßt aus Stücken von gel?
bem, rothem, blauem und grünem Glase.
Ein Tischlein von Gypsmarmor, mit schwar-
zen Rehfüßen, an den Extremitäten vergol-
det, stand darunter. Auf ihm sah man ein
Kästchen von Ebenholz mit Schnitzwerk von
Perlemutter geschmückt, ei n zweites von

Bernstein, und zwischen beiden ein Kruzifix.
Ein Kanape mit geflochtenen Nohrlehnen,

wo nur der Siß gepolstert und mit beblüm-

ten Kattun überzogen war, nahm die eine

Seitenwand ein, ähnliche gepolsterte Stühle
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mit hohen rohrgeflochtenen Lehnen, nach der
Länge auf den Besuch von den halben Rie»
sen des ersten“ Bataillons der Garde unter

Friedrich Wilhelm 1, berechnet, stän-
den diesem Kanape zu beiden Seiten und
an deni andern leeren Plätzen der Wände.

In einer Ee war eine grüne Schenke
mit goldenen Leisten. In dem- oberti init
Glasthüren versehenen Theil derselben ge?
wahrte man verschiedene Wein» und Bier-
gläser, mit goldenen Rändern, mit Sinn-
sprüchen versehen, einige Krüge von Stein-
gut, mit blanfpolirtem zinnernen Beschlag
und Deckel und ein Paar geschliffene Po-
kale, Auf dem untern hervorspringenden
Theil derselben, der mit einem vergoldeten
Gitter begränzt war, stand zwischen ei-
nem Salz - und Pfeffernäpfchen von Zinn,

eine beschädigte Punschterrine, auf deren
Deckel eine halbe zerschnittene Zitrone von
Porzellan sichtbar war, welche zum Griff
diente,

Noch fand man darin eine Uhr mit ei-
nem Wecker in einem schwarzen mit golde/-

4“Y
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nen Leisten versehenen Gehäuse, deren mesz2
singener Perpendikel vor einem mit einem
Glase bede&amp;ten runden Loche sich hin und
her bewegte. Eine Kommode mit Nuß- und
Pflaumenbaumholz fornirt, bedeckt mit einem
halb aus gebleichtem, halb aus ungebleich-
kem Garne in einem künstlichen Muster ge?
webten Tuche, auf welchem ein Uhrgehäuse
von Gips, grell mit manchen Farben an-
gestrichen, unter mehrern Thee- Kaffe- und
Milchkannen, nebst Sahnentöpfen und Tas-
sen aus &lt;inesischem und blau und weißem
Berliner Porzellan hervorragte. Dazwischen
standen einige Figuren von Porzellan und
Speckstein, gerade das Gegentheil von schö-
nen autifen Formen, obgleich sie unftrei2
tig schon, als Familien- Erbstüke, wenig:
siens in die Hände der dritten, wohl der
vierten, Generation sich befanden.

Noch hing an der einen Wand ynebett

dem Fenster ein Bücherbehältniß mit gel-
ben, dicken Thüren an einem großen Nagel,
dessen Kopf, der Zierde wegen, mit einer
Platte von Messing belegt war. Oben lag
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eine große Augsburger Bilderbibel, in Fo-
lio, was den Einband betraf, ein Meister-
stück eines Buchbinders, eines weitläuftigen
Verwandten und aus dessen Nachlaß erftan-
den. Die darin vorn und hinten befind?

lichen“ weißen Blätter dienten zu einem Fa-
milienarchive. In dem andern Fache stan-
den Bücher in schwarzem Corduan und gol-
denem Schnitte, eine Hallesche Bibel in
Oktav, ein altes und ein neues Gesang?
buch , ein Commanionbuch und eine Pres

digtsammlung auf alle Sonntage im Jahre.
Das unterste Fach nahmen weltliche, mit-
hin auch weltlich in mannigfache Art ge-
bundene Bücher ein. Das brave Paar hielt
noch sehr viel von Hallers Versuchen in
Gedichten, Rabners Sakyren, Gellerts
Fabeln und Liedern, Zacharias Renomi-
sten und vor allen von Gleims Kriegs-

liedern, denn der Hausherr hatte selbst noch
unter Friedrich dem Großen gedient
und ihm war nichts von dem Werke, die

schöne Literatur Deutschlands zu
Gesicht gefommen, als ein Bogen Makula-

16 *
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kur, itt welchen ihm der Vetter Hübner
für seine Kinder zum Weihnachten Deska-
schen französischen Pfefferkuchen eingewickelt
hatte. Nachdem er neugierig einige Zeilett
darin gelesen, machte er daraus kopfschüt:
telnd'Fidibusse.

Aw den Wänden hingen noch außer ei-
nigen alten Familienbildnissen von den Äl-
tern und Großältern der Pollnowsch&lt;hen

Eheleute, in der steifen Tracht ihrer Zeit,
die Frauen entweder eine Blume oder einen

Fächer in der Hand haltend, die Männer
sich auf einem mit einem Teppich behange-
nen Tisch stäzend, auf welchem der Vor- und
Zuname, Geburtsort, Tag und Jahr u. s. w.
der Abfoaterfeiten mit großen goldnen Buch-
staben zu lesen war, mehre Kupferstiche,
theils Friedrich den Großen zu Fuß
und zu Pferde, theils einige Scenen aus
dem siebenjährigen Krieg darstellend,

16.
Nach den ersten Bewillfommnungs - Kom?
plimenten 7; die eben so altfränkisch waren,
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als die Geräthschaften in dieser Pußstube,
faßte Leopoldinen bald Vertrauen zu Frau
Pollnow, denn die treuherzige Gutmüs-
thigkeit sprach fich oft so naiv als rüh-
rend aus.

„Nur feine Entschuldigungen, '“' unter?

brach sie Leopoldinen, als solche derglei-
&lt;&lt;en vorbringen wollte, „armes von ei-
nem raubgierigen Geier verfolgtes Täub-
&lt;en. = Icy weiß schon alles! Aber hier

soll Ihnen fein Haar gekrümmt werden,
hier sind sie so sicher, wie in Abrahams
Schooß. Fassen Sie sich nur und erholen
Sie sich von all? der Angst, die Sie gehabt
haben. =- I&lt; kann mir das vorstellen. =

Geschehene Dinge sind nicht zu ändern,
und das Schlimmste ist überstanden. Gott-
lob, hier ist doh noch Recht und Gerech-
tigkeit im Lande, und der Vetter da =- auf

Hübnerzeigend =- der auf einen Justiz -

Commissarius studirt hat, wird Ihre Sache
schon durchfechten.“

„Das brave Ehepaar wollte nun die un-

erwarteten Gäste mit allem bewirthen, was



-“ 246 ==

Küche und Keller darbot, Frau Pollnow,
mit einem großen Bund Schlüssel durch
einen Haken an der linken Seite ihrer

Schürze von gestreiftem Gingang, lief flink
hin und her, aber Leopoldine sowohl als
Umbreit lehnten alles ab. Die Eßlust
war Beiden vergangen und Erstere bedurfte

der Ruhe. Auf diese Erklärung war Frau
Pollnow sogleich erbötig, dem lieben Kin-
de, wie sie sagte, ein Kämmerlein mit einem
ganz weiß überzogenen Bekrte anzuweisen.

„I&lt; denke,“ fügte sie hinzu, „Sie sollen
darin recht weich und sanft schlafen. Die
Betten hab* ich alle selbst gestopft, es sind
lauter Daunen von selbst gemästeten Gänsen
darin. I&lt;, die Kinder und die Mägde
rissen sie in den langen Winterabenden, und
da paß ich denn genau auf, das Alles recht
accurct gemacht wird. =“ Eine gute Haus-

frau muß ihre Augen überall habenz wer
sich auf's Gesinde verläßt, liebes Mamsell-
&lt;hen, der ist verlassen genug.“

Die Pollnowsc&lt;en Eheleute erboten sich
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nut auch, Umbreit und ihren Vetter zu

beherbergen.
„Ein Pläßchen dazu wird sich schon fin-

den,“ sagte Frau Pollnow, „und Sie wer«-
den mit dem guten Willen vorliebnehmen.“

Umbreit und sein Freund lehnten dies
gastfreundliche Anerbieten aber standhaft ab,
und suchten ein Unterfommen im Raths-
feller,

17.

Der Graf von Chorowsky hatte, wider
seinen Willen, die langweilige Fahrt von
Stralau nach Treptow machen müssenz er
Fochte vor innerm Jngrimm über sein ver-

eiteltes Projekt, denn, nicht ahnend, daß
Leopoldine von seinem Abkommen mit
Zungenbrand unterrichtet sey, hatte er
flüglich berechnet, wie sie auf der Gondel,unter-lauterwildfremdenMenschen,sichihm, dem einzigen Bekannten, in dieser Ver“
lassenheit unstreitig nähern würde und müsse
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und. er wollte davon den möglichsten Vor»

theil ziehen. So kurz diese Überfahrt auch
nur währte, so wurde sie ihm doch uner-
träglich lang und er hatte dabei noch den

Verdruß, daß Einige seiner Reisegefährten,
denen seine Forderung, umzukehren, ver-
droß, mit spißen Reden unter sich, darauf
anspielten. Er war klug genug, einzusehen,
daß weder seine vornehme Geburt, noch sein
Geld, so oft er auch sonst solche mit Erfolg
geltend gemtacht hatte, ihm-hier von Nußen
seyn würde; er ergab sich also in Geduld.

In Treptow angelandet, mußte er,
wie die übrigen die Gondel räumen. Im
hohen Grade verstimmt und unruhig trieb
er sich hier unter der bunten Menge der
Anwesenden herumz für einen so leckern
Gaumen war auch nichts Genießbares zu
haben, und um sein kochendes Blut abzu?
fühlen, ließ er sich ein Glas Zuckerwasser
geben, das einzige, was hier in dem Wirths:
hause gefordert wurde,

Sein Ärger wurde noch dadurch gestei-
gert, daß es sich lange verzögerte, ehe eine
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mit Überfahrenden 'hinlänglich besetzte Gonz
del wieder nach Stralau zurück ruderte,
Um diesen Zeitpunff nicht zu versäumen,
stand er, den Blick auf einen Fleck geheftet,
wie ein Kalekutischer Hahn, dem man einen
Strohhalm auf den Kopf gelegt hat, ant
dem Landungsplatz der Gondeln und Käh-

ne, bis endlich eine Gondel zurück ruderte,

15.

Zungenbrand und Flum saßen in
behaglicher Ruhe in dem Stübchen des
Stralauer Fischerhäuschens und dampften
um die Wette aus ihren Tabackspfeifen,
als Chorowsky, sichtbar verstört, die
Thüre öffnete, mit neugierigen Blicken ums
her schaute und dann fragte:

„„Wo ist Leopoldine2“'
Bringen Sie fie denn nicht mit? fragte

Zungenbrand.
„Den Teufel auch!“ donnerte der Graf,

„sie ist ja wieder aus der Gondel gesprun:
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geit und Ihnen nachgelaufen. =- Da war

fein Haltens.“
Zungenbrand versicherte, er habe seis

ne Tochter seit sie mit dem Grafen in die
Gondel gestiegen, mit keinem Auge gesehen,
und Flumbestätigte dies.

Als man sich darüber verständigt hatte,
303 Chorowsky den bestürzten Zungens-
brand bei Seite und erklärte ihm: es leis

de keinen Zweifel, daß er auf irgend eine
plumpe Weise bei Leopoldinen einen Arg-
wohn rege gemacht, da sie bei seinem Ab-
holen sich weit freundlicher betragen und
nur später ihr Benehmen so auffallend ge-
ändert. = Er habe also nicht Wort gehal-

ten, und unter diesen Umständen nähme
auch er das seine zurü, denn nur eine
Hand wasche die andere... Er sähe nun
wohl, daß bei dem ganzen Handel nichts
fluges herausfommen würde, ihn verdrieße
nur die schöne Zeit, die er anderwärts bes:

ser hätte zubringen können, und das beste
wäre , sich wieder auf und davon zu

machen.
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Zütgenbrand hakte- dagegen mancher-
fei zu erinnern, er betheuerte seine Unschuld,
meinte, der Graf möchte wohl selbst die
Ursache von Leopoldinens Verschwinden
seynz sie müsse aber doch irgendwo stecken,
denn sie würde es gewiß nicht gewagt ha-
ben, heute unter dem Schwarm von vielen

kausend halb Trunknen nach der Stadt al-
lein zurück zu gehen.

Er wandke sich darauf zu Flum und
sagte :

Hätten wir dies nur früher gewußt,
so konnten wir gleich Anstalt machen, sie zu
suchen. Wir glaubten aber Beide =- nicht

wahr, lieber Freund? -=- daß sie bei dem

Herrn Grafen gut aufgehoben sey? =- Kom-
men Sie, wir wollen sehen, wo wir sie
finden.

19.

F lum war dazu gleich bereit. Sie drätng:
ten sich unter die dichten Gruppen, nahen
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in jede Hausthür, iu jedes offne Fenster, und
während Zungenbrand schrie:

„Leopoldine! wo steckst du2“' rief
Flum:

Mamsell Zugenbrand! Mamsell Zun:
genbrand!

Doc es erfolgte feine Antwort. Die
Meisten, nur mit sich beschäftigt, oder be-
rauscht, oder in einem trauten Gespräch

mit einem Liebchen begriffen, hörten kaum
auf dies wiederholte Rufen; nur wenige Neu?
gieriger erfundigten sich nach der Ursache,

Flum erzählte dann, wie man ein jun?
ges Mädchen suche, das im Gedränge sich
verloren habe und machte eine so genaue
Beschreibung von der Vermißten, wie man

sie in einem Steckbrief zu lesen pflegt,
Keiner wollte aber die Beschriebene gesehen
haben, und Einer machte dabei, nachdem
er sich nach Allem sorgfältig erkundigt, die
scharfsinnige Bemerkung : der Henker kann
alle die Gesichter im Gedächtniß behalten,
die Einem hier heute, wie ein Schatten-
spiel an der Wand, vorüberziehen,
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20.

Seon hatten Beide alle Hoffnung verlos
ren, Leopoldinen aufzufinden, oder nur
einige Auskunft über sie zu erhalten, als
ein Cigarren feilbietender Knabe, sich ihnen
näherte. Er hatte dem leßten Gespräch mit
dem unbekannten Frager, in einiger Ent-
fernung zugehört, und sagte freundlich :

„Was geben Sie mir, wenn ich Ihnennachweise,wodasMamsellc&lt;engeblie-ben ist?
“  Zungenbrands Arf war es zwar

nicht, zu geben, er versicherte indeß doch,
wenn er sein Versprechen wahr mache,
würde er gewiß generöse seyn.

„Die beschriebene Mamsell, wie sie leibt
und lebt, hab' ich vor ein Paar Stunden
mit zwei Herren in eine Gondel steigen se-
hen,“ sagte der Bursche.

Dummer Schna&gt;! verseßte Zungen-
brand, daß wissen wir so gut, als du, ich
war ja selbst dabei,
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„Sie? =- das bilden Sie einem Andern

ein, =- He, die sahen. ganz anders aus, als

Sie, Sie würden, wer weiß was ,; drum

geben, wenn Sie wieder so jung und schmuck
werden könnten.“

Zungenbrand wollte schon das Ge-
spräch abbrechen, als Flum den Burschen
näher in's Examen nahm. Er erfuhr da-
durch', wie Umbreit und sein Freund
Hübner, Leopoldinen in die Gondel.ge-
bracht und mit ihr abgefahren waren.

Befanden sich schon Viele auf dieser
Gondel? fragte Flum.

„Rein, die drei waren nur mutterseelen

allein, und heydi gings in alie Welt.“
Aus der Beschreibung der beiden Manns-

personen, welche das halbohnmächtige Frau-
enzimmer, nach des Knaben Versicherung,
mehr. in das Fahrzeug getragen als ge-
führt, vermuthete Zungenbrand, daß
es Umbreit und einer seiner "Begleiter,
die neben dem Wagen hergegangen, ge-
wesen seyn müssez er spie Feuer und Flam-
menz überzeugt, daß Leopoldine mit
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dieset nach Berlin zurückgefahren sey, drang
er nun darauf, daß Flum mit ihm sogleich
in das Absteigequartier zurückkehren möchte,
um so schnell als möglich mit dem Grafet
wieder in der Stadt zu seyn.

Darüber vergaß er, dem Burschen das
versprochene Douceur zu geben und als die?
ser ihn daran erinnerre, wies er ihn schnöde
zurück, Der Bursche verfolgte nun Zun-
genbrand und Flum mit so anzüglichen
Schimpfworten, wodurch sie, weit mehr,
wie zuvor durch ihren Nothruf, die Auf-
merksamkeit der bunten Menge auf sich zo-
gen. Um dem Dinge ein Ende zu machen,

mußte sich Flum endlich dazu entschließen,
in die Tasche zu greifen und dem Schreier
mit einem Paar leichten Groschen das Läster-
maul zu stopfen.

EN

Mittlerweile hatte der Graf, höchst ver-
drießlich, seinem Kutscher den Befehl erthei-
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Jen lassen, anzuspannen. Der Kammerdiener
packte, was von den mitgebrachten Speisen
und Getränken noch vorräthig war, wieder
ein. Aus Respekt hatten Zungenbrand
und Flum das Leckerste unberührt- gelassen,
in der Voraussetung, daß sie doch hernach
davon ihren Theil befommen würde, mit
dem festen Vorsatz, dann nicht .die Beschei-
denen und Enthaltsamen zur 'Unzeit zu spie-
ten. Der Graf fand sich mit dem Fischer
ab, stieg in den Wagen, in welchem nun der
Kammerdiener den Rücksit einnahm, der
Jokei sprang hinten auf, und in gestrecktem
Galopp ging es der Stadt zu.

22.

Ilis Zungenbrand und Flum in die
Fischerhütte traten, fanden sie zu ihrem größ-
ten Befremden das Nest leer. Die abgeräum:
te Tafel in der kleinen Stube war ihnen schön
ein Stich ins Herz und der Eigenthümer des
Häugcens ließ sie nicht lange in Ungewißheit.
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Er zeigke ihnen die Abreise des. Grafen
an, und da er von diesen beiden Gästen, die

der Erstere nur mitgebracht, sich keinen
Nußen versprach, so gab er ihnen unum-
wunden zu verstehen : es sey schon spät und

sie würden gut thun, sich je eher, desto lieber
auch auf den Weg zu machen.

„Jett findet sich vielleicht noch vor dem
Dorfe eine Gelegenheit, für einige Groschen
auf einem Wagen einen Plaßs zu erhalten z
wo nicht, so geht man doch jeßt noch hübsch
in Gesellschaft nach der Stadt, sagte er
und klinfte dabei die Stubenthüre auf.

Den beiden Zurückgelassenen blieb nichts
übrig, als diesem Winke zu folgen, die ih-
nen so bereitwillig geöffnete Thür zum Aus-
gang zu benutzen und in einer höchst bösen
Stimmung, ihren Rückweg zu Fuße anzu-
treten. Stolz waren sie zum Fischzug ge-
fahren, demüthig kehrten sie heim.

Zungenbrand war um Leopoldinen

und mit ihr um die Aussicht, sie zu einem

hohen Preis loszuschlagen, Flum um die
Hoffnung gefommen, sich bei dieser Gele»

ZiFEE
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genheit, nicht bloß einmal recht gütlich zu
thun, sondern auch die Gunst des reichen
Grafen zu erschmeicheln, dessen Frivolität
für ihn eine reiche Goldgrube zu werden
versprach. Alle diese glänzenden Luftschlösser
waren fär immer zerronnen,

Beide gingen anfänglich schweigend, über
ihr Mißgeschi&gt; grübelnd, neben einander,
dann begann ein sehr lakonisches Gespräch,
bis Flum endlich Zungenbrand den Rath
gab, zum bösen Spiel gute Miene zu ma-
hen, obgleich es dem Rathgeber selbst sehr
sauer ward. Er süchte ihn damit zu trö-
sien, eine Tochter dürfe ihrem Vater nicht
ungestraft entlaufen, durch die Ausfunft des
Knaben sey er ihr schon auf der Spur, es
würde ihm nicht schwer halten, ihrer wieder
habhaft zu werden und gerade ihr jetziges
Entweichen gebe ihm einen schicklichen Vor»wand,.siestrengerzubehandelnundsieda-durch kirre zu machen.

Flum hütete sich klüglich, sich deutli-
&lt;er zu erklären, was er eigentlich damit
meine; Zungenbrand verstand ihn aber
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vollkommen ohne Commentar und war ss

wenig Herr seiner selbst, daß er mit den
Worten herausplatßte:

„Das ist Alles recht schön, aber der
Herr Graf scheinen gewaltig aufgebracht. ==“

: Jetzt glaubte Flum nicht mehr den Zu-
rückhaltenden spielen zu dürfen. - Er suchte

den Besorgten darüber zu beruhigen, und
äußerte: Solche junge Herren kenn" ich,
wenn der erste Ärger verraucht ist, kehren
sie auf die alte Fährte zurück. Es ist eine
Ehrensache für sie, eine Beute, die sie ein-
mal ins Auge gefaßt, nicht wieder fahren
zu lassen.

Nach und nach wurde Zungenbrand
durch dies Gespräch ruhiger z es ist immer
ein Trost, wenn man das gepreßte Herz ge:

gen einen ausschütten kann, der gleiche
Gefühle und Gesinnungen hegt, und Beide
waren einänder werth.

2.3.
Flum begleitete Zungenbrand, aus Höf:
lichkeit, noch bis zu seiner Wohnung, einen

1/7 ..5
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Umweg nicht achtend, obgleich er von dem
langen Wege bis zum Stralauer Thor und
von dort auf dem unebnen Steinpflasier

so müde war, wie ein Kanzleibote, der vom

Morgen bis spät in die Nacht von einem
Revier der Stadt zum andern hat traben
müssen, und der vielfältig, zur Schonung
seiner invaliden Füße, sich nicht wenig brü-
stend, in einer Droschke herumkutschiert.

Flum beurlaubte sich vor der Haus-
thür und Zungenbrand baf, ihn am folgen-
den Morgen früh zu besuchen, um falls er

Leopoldinen nicht schon zu Hause träfe,
mit ihm zu überlegen, welche Maßregeln,
wegen ihrer Flucht und Habhaftwerdung,
zu ergreifen wären.

Mantrennte sich, Zungenbrand öffnete,
da es schon spät in der Nacht war, mit
dem der Vorsicht wegen zu sich gesteckten
Schlüssel die Hausthüre und tappte in der
Finsterniß die Treppe hinauf.

Er schellte, Niemand erschien, ihn ein-
zulassen 3 er wiederholte dies Ziehen an der
Glocke mehrmals und immer heftiger, aber

44
Ruef
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immer ohne Erfolg... Sein Schellen ver-
wandelte sich in ein Sturmläuten z die Haus-
genossen im obern und untern Stockwerk

wurden dadurch aus dem ersten Schlaf auf-
geschreckt, und unter dem Knarren der sich
öffnenden Thüren ertönte es von der obern

Treppe herunter und von unten hinauf:
Was ist denn das für ein Lärm?
,- Ach sind Sie's, lieber Herr Flink?“

sagte Zungenbrand, der an der Stimme,
die von oben herabfam, den dort zur Miethe
wohnenden Kleidermacher erkannte. „,Neh-
men Sie's doch nicht übel, daß ich Sie ge-
fiört habe. IJ klingle mir bald die Seele
aus dem Leibe, und keiner macht auf.“

Flinf, der Zungenbrand mit Leo-
poldinen abfahren sehen, fragte, mit der
Lampe herunterleuchtend, verwundert:

Wo haben Sie denn die Mansell Toch-
ter gelassen ?

Diese unerwartete Frage kam dem Un-
geduldigen sehr zur Unzeit. Die Wahrheit
durfte und wollte er nicht dem Kleiderma-

&lt;er offenbaren, sie würde dann unstreitig
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durc&lt; ihn und.seine gesprächige Ehehälfte,
gleich beim Anbruch des Tages in der gan:
zen Nachbarschaft sich wie ein Lauffeuer ver»
breitet haben, er faßte sich daher in dieser
Verlegenheit noch-schnell genug mit lobens-
werther Gegenwart des Geistes und seßte
dieser. Frage eine andere entgegen.

„I&lt; habe Sie schon vor einigen Stun»
den voraus geschickt; ist sie denn noch nicht
hier?“

Wir, entgegnete Flink, wodurch er un-
streitig nicht blos seine. .kleine Person son-
dern auch seinen ganzen Hausstand mit In-
begriff der Gesellen und der Lehrburschen
meinte, wir haben sie weder gefehn noch ge
hört.

Zungenbrand zog von neuem an die

Schelle, und als sich in seinem Quartier
nichts regte, stampfte er mit dem Fuße und
schrie:

„Samuel! Samuel! =- Der Sclin-

gel hat einen wahren Todtenschlaf.“
Da sagte der Schneider: wer weiß, ob

er schon wieder zu Hause ist.
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„Was, ist er denn fort gewesen ?'' frag-
te der Bestürzte, „ich hab's ihm doch aus-
drücklich verboten.'*

Allerdings ist er ausgegangeit, verseßte
Flink, ich bin ihm selbst vor der Thüre
begegnet, als ich gegen Abend ein wenig
nach dem Stralauer Thor zu spazieren ging,
um die Menschheit von Stralau zurückkeh-
ren zu sehen, Er trug ein großes Bündel
unferm Arm, woran er ziemlich schwer zu

schleppen hatte. Wohin, Musje Samuel?
fragte ich, er aber antwortete mir ganz kurios:
Wohin? = Das mag Gott wissen! Leben

sie wohl, Herr Flink; und damit war er
um die Ecke,

24.

Jei diefer Nachricht hätte Zungenbrand
vor Schreck beinahe ein Schlag auf der
Stelie getödtet oder wenigstens gelähmt.
Die Angst, die sich in allen seinen Zügen
bei dem Gedanken malte, daß Samuel so
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ungehorsam und leichtsinnig, sein Hab' und
Gut unbewacht gelassen, war zehnma! größer
als die, bei der Nachricht von Leopoldi-
nens Flucht,

Die Thüre war und blieb verschlossen.
Über diese Ungewißheit mußte er, es koste,
was es wolle, ins Klare kommen. Er bat

den Hausgenossen Flink recht de: und weh-
müthig, doch mit der Lampe ein Viertel-
stündchen zu warten, er wolle nur zu einem

Schlössermeister laufen, und diesen bitten,
ihm mit Hülfe eines Dietrichs in seine
Wohnung zu verhelfen.

Flink schüttelte bedenklich den Kopf.
So spät in der Nacht klopfen Sie Kei-

nen heraus, sagte er, und wenn Sie ihm

noch so viel bieten. Die Ruhe ist gar zu
süß. Ich weiß es aus "Erfahrung, wenn
erst Feierabend ist, rühr' ich keine Nadel
mehr an. Das sollte mir fehlen. Morgen
ist auch noch ein Tag. =- Kommen Sie oben

zu mir, und legen Sie sich schlafen. I&lt;
habe gerade noch eine leere Schlafstelle, denn
der arme Schelm, der sie inne hatte, ist
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gestern nach Leipzig gewandert, da er hier
schlechterdings fein Brod finden konnte.
Recht klug hab? ich aus dem Menschen nicht
werden können, es war eine ehrliche Hauf,
und deswegen ging's ihm auch so schlecht.
Ein Handwerk hatte er nicht gelernt, das
hatt' ich bald weg, er sprach aber immer
so hochtrabend, daß ich ihm kaum das zehnte
Wort verstand. I&lt; glaube er war eine
Art von Büchermacher.

25.

Zungen brand hörte faum die Hälfte von
dem, was ihm der Kleidermacher so sehr
zur Unzeit, mittheilte, öffnete die zuvor sorg:
fältig hinter sich wieder verschlossene Haus:
thür und, eilte zu einem in der Nachbarschaft
wohnenden Schlössermeister.

Mit vieler Mühe klopfte er diesen aus
dem Schlafe. Der Geweckte öffnete das
Fenster und fragte;
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„Run, was giebt's denn noch so spät
in der Nacht?

Zungenbrand machte ihm sein Ver-
langen fund, der Schlösser warf unwillig das
Fenster wieder zu, und sagte brummend :

- Meinetwegen bleib* Er die Nacht auf
der Straße liegen. Deshalb werd" ich mich
nicht erst anziehen.“

Dies Er verschnupfte den auf so viel-
fache Weise heute schon an seiner schwäch-
sten Seite Verleßten, da der gemeinste Kerl,
aus der Hefe des Volks, der an den Gassen:
ecken lagert, um die niedrigsten Handlan-
gerdienste zu thun, und das mit ihm auf
der nämlichen Stufe stehende Weib, sich
Jeßt höchlich beleidigt fählen, wenn man sie
nicht mit dem Sie in der Mehrzahl anredet.

Ein zweiter Versuch fiel nicht glücklicher
aus, nur war der geweckte Meister höflicher;
ihm, meinte er, könne man doch diesen Gang

jetzt in sto&gt;finstrer Nacht nicht zumuthen,
und die Gesellen, wie Jeder sich wohl den-
fen fönnte, wären zum Stralauer Fischzuge
über alle Berge.

Ki 7
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Da Zutnhgenbrand in der Nachbar-
schaft keinen Schlösser mehr wohnhaft wuß:
te, doch für jeden Preis je eher desto lie-
ber in seine Wohnung wollte, so fragte er
den zuleßt Geweckten: ob er ihm- nicht wes

nigstens einen andern Schlösser nachweisen
könne? Dieser bezeichnete ihm in einer
nicht sehr weit entlegenen Gasse ein Haus,
da wohnt ein Patentmeister, seßte er ver-

ächtlich hinzu, der haf keine Gesellen, viel-
leicht erweis't der Ihnen den Liebesdienst.

Nach langem Suchen fand Zungen-
brand das bezeichnete Haus; da vor dem

asten September, selbst wenn eine egyptische
Finsterniß einbrechen sollte, keine Laternen
auf den Straßen angezündet werden,. so hat:
te dies in der Dunkelheit große Schwierig-
keiten. Hier erhielt er aber, auf seine Fra:
ge, von einer alten Frau, die spie Ant-
wort: er' habe wohl heute einen Schluck
fiber den Durst gethan. Der Meister, ihr
Schwiegersohn, sey mit ihrer Tochter heute
nach Stralau gefahren und wahrscheinlich
jeßt mit seiner jungen Frau bei Wisotzky.
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26.

Der Schneider Flink, dem die Zeit zu
lang geworden, war wieder in's Bett ge-
krochen, hatte aber, freundnachbarlich doch
die brennende Lampe auf dem Flur stehen
lassen- Bei Zungenbrands Rückkehr,
wo alles um ihn her im ganzen Hause wie:

der ruhig, wie in einem Todtkengewölbe war,
warf der matte Strahl der Lampe plößlich
ein Licht in seine verdüsterte Seele.

Jetzt fiel ihm ein, daß er die Gänge nach
den Schlössermeistern hätte ersparen können
und nur den Hauswirth wecken dürfen, der

unstreitig einen Hauptschlässel haben würde.
Zungenbrand bezahlte seine Miethenicht

allein pünklich , sondern vierteljährlich vor
aus, übrigens trieb er kein geräuschvolles Ge-
werbe, noch weniger sah er viele Gäste bei
sich, die er so reichlich mit Punsch, Cardi-
nal oder Wein bewirthete, daß sie in der
Fröhlichfeit ihrer Herzen, etwas laut wur-
den ; diejenigen aber, die ihn am häufig-
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sien heimsuchten, weil sie auf Pfänder voit
ihm liehen, schlichen sich um soviel als
möglich unerkannt zu bleiben, leise als Die-
be in's Haus und die Treppe hinauf. Er
glaubte also in diesem Nothfall von seinem
Wirth unbedenklich einen solchen Liebesdienst
fordern zu können. Er läutete ihn aus dem
Schlaf, brachte sein Anliegen vor und sagte
schlau zu dem sich noch schlaftrunken die
Augen reibenden Wirth:

„Stellen Sie sich vor, lieber Herr
Blendheim. Vor einer guten Stunde
komm? ich mit meiner Tochter vom Fisch?
zuge äus Stralau. J&lt;&lt; habe dem Samuel
ausdrücklich auf die Seele „gebunden, nicht
vom Fleck zu gehen, aber wen ich nicht
finde, ist der Thunichtgut. I&lt; wollte Sie
nicht stören und bin zu allen Schlössern in
der Nachbarschaft gewesen, aber statt mir
zu helfen, hat man mich nur angeschnaußt.
Nun muß ich meine lette Zuflucht zu Ih-
nen nehmen. Haben Sie keinen Haupt-
schlüssel, damit ich doch endlich in meitt
Ouartier komme.“
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Herr Blendheim -erfüllke Zungen-
brands Bitte mit Hülfe der ihm dargereich-
ten Flinkschen Lampe. Der Ausgesperrte
trat in seine Wohnung,

27.

Mir ängstlichen Blicken, die Lampe in der
zitternden Linken, untersuchte er alle Win?
fel, befühlte jedes Schloß und fand zu sei-
ner großen Freude Nlles, wie er es ver»

lassen hatte.
Da seine Haupkanzst dadurch gehoben

worden, war die Unruhe, wo Leopoldine

seyn möchte, nicht groß, er fand sogar, daß
es am Besten sey, sich gar nicht weiter um
sie zu bekümmernz der Vortheil, den er sich
von. dem Grafen versprochen hatte, war jestsehr-ungewißund-aufdieseWeiseglaub-te er ein vnbestreitbares Recht zu. haben,
sich in den Besiß von Leopoldinens müt-

terlichem Vermögen zu seen. Dieser Ge-
danfe beruhigte ihn so sehr, daß er, faum
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ins Bekke gestiegen, in einen kiefen S&lt;hläf
verfiel, aus dem er nur erst am folgenden

Morgen erwachte.
Dies Erwachen war aber nicht erfreu?lich.'Samuelwar:auchinderNacht,oder beim frühsten Morgen nicht zurüsge-

kehrt, wie er immer noch erwartet hatte,
denn in seiner Kammer fand er alle seine
wenige Habseligkeiten, bis auf das, was er
an und auf dem Leibe trug, und was schwer-

lich noc&lt; in der- ärmlichsten Trödelbude ei-
nen Platz gefunden haben würde. Leopol-
dine fehlte ebenfalls, und da er ihre Ab-

wesenheit noch immer geheim halten wollte,
fo mußte er auf sein gewöhnliches Früh-
stück, ein Paar Tassen Kaffe mit Zichorien
verseßt, Verzicht thunz mit trockenem Munde
wollte ihm die Morgenpfeife nicht schmecken.

Sehr übelgelaunt darüber, trat Flum zu
ihm ins Zimmer, und da solcher den Grund
davon nicht wußte, und diesen Mißmuth
der Flucht der Tochter zuschrieb, so wieder-
holte er seine gestrigen Trostgründe.

rDie mag zum Henker bleiben, wo sie
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ist!// fuhr Zungenbrand-heraus, „sammt
dem liederlichen Bengel, dem Samuel,
Wenn ich nur erst die neugierigen Nachfra
gen darüber überstanden und eine treue und

zuverlässige Person wieder gefunden hätte,
die mir die Wirthschaft führte. = Stellen

Sie sich vor, ich bin noc&lt; ganz nüchtern!
Diese Sinnesänderung war nicht nach

Flums Geschmackz er hatte ein großes
Interesse dabei, wo möglich die Sache wie-
der in das alte Gleis zu bringen, die gestri-

ge Lustpartie und die gute Bewirthung hat-
ten ihm sehr behagt, und er hosste, wenn

Leopoldine erst wieder in Zungenbrands
Gewalt wäre, in dem Rohre, worin er sich

immer fester zu seßen dachte, noch manche
andere Pfeife zu schneiden.

Er bot daher alle seine Beredsamkeit auf,
Zungenbrand auf andere Gesinnungen
zu bringen, machte ihm bemerklich, in wel-
&lt;hem nachtheiligen Lichte er erscheinen wür-
de, wenn er, als Vater, bei der Flucht der

Tochter, so gleichgültig bleibe ; es sey für
ihn Ehrensache, der Polizei davon Anzeige
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ihm die Hoffnung, daß er in .dem ungesiör?
ten Besiß von Leopoldinens Mutterguk
bleiben würde, denü “wenn Umbreit sie

entführt hätte, so würde dieser über kurz
!oder lang ihre Ansprüche geltend machen.

„„Was soll ich denn thun? fragte Zun-
genbrand unschlüssig.“

Eigentlich hätten Sie schon, wenigstens
heute ganz früh sich auf der Polizeistube
melden, die Entweichung oder Entführung
ihrer Tochter, nebst den Gründen ihres Ver-
dachts gegen Umbreit zu Protokoll geben
sollen, dann würden sie ihn schon ins Ge-
bet genommen haben.

Das thun Sie gleich, oder noch besser,
fuhr Flum, sich besinnend fort, um sich
wichtig zu machen? Sie zeigen es schrift-
lich an. Bei einer protofollarischen Ver-
nehmung könnten Sie sich verschnappen,
oder manchen kleinen aber doch nicht un-

wichtigen Umstand, der Ihnen nicht abge-
ragt wird, vergessen. Ich will Ihnen die

&gt;.
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Anzeige machen. Sie brauchen sie nur zu
unterschreiben.

“ 23.

Zungenbrand war es zufrieden. Ein
Bund Schlüssel aus seiner Tasche ziehend,
wollte er zu diesem Behuf, seinen Schreibe-

schranf öffnen, aber der Schlüssel versagte
seine Dienste. Bei näherer Untersuchung
fand er, daß eine unbefugte Hand dabei ge-
wesen; damit beschäftigt, dies näher zu un-
tersuchen, schlug die Klappe plößlich zurück
und s9 derb auf die Nase des Forschers,
daß er mit einem lauten Schrei des Schmer-

zes drei Schritte zurück sprang und das
Blut dem verletzten Theile entsirömte,

Zungenbrand vergaß indeß allen kör-
perlichen Schmerz bei der Gewißheit, daß
eine verruchte Diebeshand, diesen Sekretär,
das Depot seiner größten Schäße, erbrochen
hatte. Kein andrer konnte es seyn, als der un-
dankbare Spitzbube Samuel, den er, = wie

er Flum versicherte =- aus seiner Barmher?
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zigkeit von der Straße aufgegriffett und sich
seiner schon seit mehreren Jahren fast vä-
terlich angenommen habe;

„Er sollte das Haus bewachen, daß mir
nichts gestohlen würde, und der Galgen-
schwengel bestiehlt mich selbst,“ rief er aus
und rang die Hände;

Ja, sagte Flum: der Fall ist nicht sel:
ken, daß man den Bock zum Gärtner seßtz
trösten Sie sich mit den vielen Kassendieb-
stählen.

Mit der Anzeige von der vermißten
Tochter hafte es bei Zungenbrand keine
Eile, aber als er diese schaudervolle Ent?

deckung des aufgebrochenen Sekretärs mach-
te, hatte er feine Ruh und Rast in seinen
vier Pfählen z an einen schriftlichen Aufsaß
war nicht weiter zu denken.

„Kommen Sie gleich mit mir auf die
Polizei: Sie sind Zeuge gewesen; wie ich
den Sekretär gefunden; Samuel ist der
Dieb; das leidet keinen Zweifel; Es müssen
ihm gleich Steckbriefe nächgeschickt werden.“

Er ließ Flum nicht zu Worte kommen,
2
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s&lt;lüs die heruntergefallene Klappe wieder
in die Höhe, “befefigte sie mit einem Nagel,
nahm Hut und Strock, dänn “seinen Zeugen
unter den Arm, verschloß die Thüre und
trabte mit ihm die Treppe hinunter. '

 Eben wollten Beide aus der Hausthüre
kreten, als ein Unbekannter ihnen- entgegen
fan! und sich an Flum wendend fragte:

z,zum Vergebung, wohnt hier nicht .ein
Herr 'Zuüngenbrand 2“

Hier steht er vor Ihnen, entgegnete Flum,
auf den Gesuchten 'deatend.

„Ich hab? einen Brief“ an- Sie abzuge-
ben,“ fuhr der Unbekannte fort: “

Von wein?

„Von Herrn Umbreit.“
Wo ist meine Tochter? fragte Zungen-

brand.

„„Deshalb können Sie ohne Sorge seyn,
Sie ist gut aufgehoben.“

-Der Bote' ging. Zungenbrand enk-
siegelte im Fortgehen den Brief, sah nach der
Überschrift und warf nur einen flüchtigen
Blick auf die ersten Zeilen,
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„Was schreibt. denn der Unhold? fragte
Flum,

45Was soll er schreiben ? verseßte Zun-
genbrand giftig, er gesteht ganz frech,
daß er das Mädehen entführt hat.
. 7 Destobesser!““triumphirte Flumg,,,daha-

ben wir es ja.von seiner eignen Hand-schwarz
auf weiß, so deutlich, wie die neumodischen
Ladeuschilder.. Das bricht ihm den Hals,
Das geben Sie- nur an den Polizeirath oder
Assessor , der. die Sache zur Untersuchung

erhält.“
Ach! seufzte. Zungenbrand; die Haupt:

sache bleibt immer der Samuel. Jh habe
feine . ruhige Stunde mehr, wenn man den

ruchlosen Spitzbuben nicht erwischt.

| 29.

Unter diesen und ähnlichen Gesprächen ka-
men sie in das Polizeigebäude. Zungen?
brand wurde befragt: was sein Anliegen
sey, und da er zur Antwort gab, -ein dop-
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pelter ant ihm verübter Diebstahl, wurde er zu
einem zur Unterfuchung von solchen Gegenstän-
den besonders beauftragten Offizianten geführt.

Zuerst erwähnte Zungenbrand Sa-
muels Einbruch und heimliche Entweichung«

Nachdem darüber das Nöthige zu Pro-
fofoll genommen worden, legte man ihm
die Frage vor:

Ob an dem offen gefundenen Sekretär
die Spur einer Gewaltthätigkeit sichtbar und
was und wie viel ihm entwendet sey.

Über Beides konnte Zungenbrand fei:
ne genügende Auskunft geben, und der Po-
lizeirath sagte daher:

„-Dies ist zuvor nöc&lt; näher auszumit-
feln, eh" ein Steckbrief erlassen werden kann.
Um aber die Sache möglichst zu beschleuni-
gen, kann Ihnen gleich Jemand mit in ihr
Quarrier folgen und den vorgeblich gewaltsam
erbrochenen Sekretär in Augenschein nehmen;
Sie sehen in seiner Gegenwart nach, was
Ihnen fehlt, und machen davon ein möge
lichst genaues Verzeichniß, =- Was noch
weiter 2“
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Zutgenbrand erzählte nun, wie er
gestern beim Stralauer Fischzuge um seine
Tochter gefommen sey, erwähnte aber in
seiner Unbeholfenheit, mehrmals des Grafen
von Chorowsky auf eine Weise die ei-
nem gewandten Polizeioffizianten verdächtig
vorkommen mußte. Flum, dem dies nicht
entging, wollte diese Mißgriffe gut machen
und erlaubte sich einiger'Zwischenreden.

„Sie schweigen!“ rief ihm der Polizei-
rath zu und fixirte ihn dabei mit einem
durchbohrenden Blick, „„bis Sie gefragt
werden.“

Als endlich Zungenbrand seinen Ver-
dacht äußerte, daß Umbreit der Entführer
seiner Tochter sey, wurde ihm von dem Po-
lizeirath, der den Lettern nur von einer vor-

theilhaften Seite kannte, die Frage vorgelegt:
„Das ist eine harte Beschuldigung! Wo-

mit können Sie solche beweisen?“
Da konnte Flum nicht länger schweigen,

aus Besorgniß, Zungenbrand möchte,
in der Bestürzung über diese sehr ernst ge?
sprochene Frage, und nur an Samuel
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denkend, des erhaltenen Briefes vergessen,
er rief aus:

O ja, durch einen eigenhändigen Brief.
von Umbreit,

„„Der Herr hier ist:alt genug,-und braucht
keinen Vormund mehr. Sie haben ein kur-
zes Gedächtniß, sonst würden Sie sich er-
innerr haben, -was ich Ihnen vor wenigen
Minuten zu erkennen gab,“ sagte der Polizei?
rath, und sich jekt an Zungenbrand wen:
dend, fuhr er fort:

„Haben Sie den Brief bei der Hand?“
Hier ist erz entgegnete Zungenbrand

zog ihn aus der Tasche und reichte ihn dar.
Der Polizeirath überlas ihn sehr lang-

sam und ohne sich weiter über. dessen In-
halt zu erklären, sagte er zu ihm:

„Wegen Ihrer Tochter können Sie außer
aller Sorge seyn. Die ist, wie ich sehe,
nicht weit von hier und will Ihnen nicht
entlaufen. Doch hernach davon ein Meh-
reres, gehen Sie nur erst in Ihre Wohnung
und machen Sie das Verzeichniß des Ge-
siohlenen.“
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Bei diesen Worten ließ er einen jungen
Mann, einen Polizeibedienten, durch einen
feiner Untergebenen rufen und trug ihm auf,
Zungenbrand zu dem erwähnten Zweck
nach seiner Wohnung zu begleiten.

30.

Umbreit mit Hübner im Rathsfeller
eingekehrt, drückte den Lettern jetzt freudig
und dankbar an das Herz, denn ohne ihn

würde, bei seiner Leidenschaftlichkeit, sein
Vorhaben, des Verführers Plan zu vereiz
teln, gescheitert seyn. Hübner hatte es
verhindert, daß der Graf Leopoldinen
nicht nachfolgen konnte, er harte sie jekt in
den Schuß einer unbescholtnen und acht-
baren Familie gebracht 'und man gewant
nun Zeit, ruhiger zu überlegen, was weiter
zu thun sey.

. An Schlaf war nicht zu denken. Beide

Freunde entwarfen manche Pläne für die
Zukunft, aber es leuchtete ihnen bald ein, daß
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alfle viel zu abentheuerlich wären, um sie
ausführen zu können.

„„Ohne Zweifel,“ sagte Hübner zu Um-
breit, „„wird der Vater, wenn er die Toch»
fer vermißt, gleich Lärm schlagen, und Alles
aufbieten, sie wieder in seine Gewalt zu be-
Fommen. Aus Schonung für deine Gelieb-
ke, muß man dies zu verhüten suchen.“

Aber wie? fragte Umbreit,
Du schreibst ihm einen Brief, worin Du

ihm den jetzigen Aufenthalt seiner Tochter
meldest, zugleich aber verlangst, daß er sein
Betragen gegen sie ändern und ihrer Nei-
gung auf eine so empörende Weise nie wie-
der Zwang anthun soll, wobei Du ihm nicht
undeutlich zu verstehen geben kannst, daß
Du im Fall des Gegentheils, gegen ihn sol-
&lt;e Beweigmittel in deinen Händen habest,
woducch er sich große Verantwortung und
richterliche Ahndung unstreitig zuziehen müße.“
“ Am liebsten wär? es mir, meinte Um-

breit, wenn ich gleich auf seine Einwilli-
gung zur Heirath mit Leopoldinen bes
siehen könnte,
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„„Däs glaub* ich Dir ohne Schwur,
verseßte Hübner lächelnd; „aber ein Diä-
karius, der wie ein Vogel auf dem Dache
ist, darf nicht an's Heirathen denken.“

Leider! seufzte Umbreit; wie oft hab*
ich um eine fixe Anstellung gebeten, "matt
hat zwar meine Ansprüche anerkannt, aber
mich immer zur Geduld verwiesen, bis eine
schiliche Gelegenheit sich darbieten“ würde,
auf mich Rücksicht nehmen zu können. Mei-
ne lezte Vorstellung, die ich schon vor sechs
Wochen eingereicht, ist bis jett ohne Be-
scheid geblieben.

„Was lange währt, wird gut, lieber
Umbreit,“ entgegnete Hübner tröstend.
Jett aber denke nur zuerst daran, den Brief
zu schreiben. ES ist keine Zeit zu verlieren,
der Wirth soll nur einen Boten verschaffen,

der sich dann gleich mit ihm auf dem Weg
macht, und ihn gehörig abliefert.

31.
Es war über diese Verhandlüngen' fast Mit:
ternacht geworden.“ Im Rathskeller hatte
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fich Jedermann zur Ruhe begeben, bis auf
einen Hausfkneht,..der in „einem Kämmer,
lein im unterm Stockwerk, halb angefkleidet,
auf seinem Nachtlager -schlief, um, bei. der

etwanigen Ankunft von Reisenden, hauptsäch-
lich Fuhrleuten, gleich bei der Hand zu scyn.

In dem Gastzimmer, welches die beiden
Freunde inne hatten, befand. sich ein altmo:
discher Schreibeschranf, mit einer schrägen
Klappe. Als Umbreit solche zurückschlug,
uim nach Schreibebedürfnissen zu suchen, fand
er zwar ein Tintefaß nebst Sandbüchse von

Serpentinstein, auch ein Paar ganz abge-
stumpfte Federn, aber nicht. einen Streifen
weißes Papier.

Den Hausknecht weckend, begehrte er das
Fehlende. Dieser versicherte aber, bis zum
künftigen Morgen sey er außer Stande,
seinem Wunsche zu genügen. Der Herr
schliefe, wenn er ihn auch munter mache,
sey es doch ungewiß, ob er ihm mit dem

Verlangten aushelfen könne, und ehe die
Materialladea. nicht wieder aufgemacht wür-
den, sey kein Bogen. Papier „zu haben. .,
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Umbreit, zu seinem Freund zurückge-
fehrt, hinterbrachte ihm diese Hiobspost.

„„Es kommt ja gar nicht darauf an,“
fagte Hübner, „daß Du den Brief äuf
einen Bogen Velinpapier schreibst, er ist weder
für einen hohen Mäcen,- noch für eine Ge?
liebte bestimmt. = "Ich will sehen, ob ich

irgend noch ein leeres Blatt Papier in der
Tasche habe.“

Während er darnach suchte, griff auch
Umbreit mechanisch in seine Taschen und
zog den ihm ganz aus dem Gedächtniß ge-
kommienen Brief hervor, den ihm der Bote
beim Einsteigen in die Dröschke übergeben.

Das Siegel, worauf er einen Adler ge-
währ ward, belehrte ihn schon, daß es die
Verfügung einer obersten Behörde seyn müs-
se. Er löste es jeßt und fand, zu seiner
großen Überraschung, daß er eine feste An-
stellung mit einem jährlichen Gehalte von
800 Thalern in den schönen Rheinprovinzen
erhalten hatte.

Seine Freude kannte keine Gränzen, er
schloß seinen Freund feurig in die Arme,
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sprang dann in dem Zimmer umher, flatsch-
ke in die Hände und sagte endlich:

Nun. werd" ich den Brief an Zungen:
brand anders einrichten, Ich begehre L.eo-
poldinen unbedenklich zur Gattin, der Ein-
wand, ist gehoben, daß ich noch nicht ver-
sorgt bin und ein hinlängliches Auskfomz?
men habe,

5%

Hübner fand in seiner Tasche einen B9-
gen Papier, dessen eine Hälfte unbeschrie-
ben war; diese benußte Umbreit, und nie

hatte ihm ein Brief mehr Mühe gemacht
als dieser. So kurz er war, so mußte er
doch jedes Wort zuvor genau erwägen, um
nicht zu viel und nicht zu wenig zu sagen,
nichts darin auszustreichen, oder sonst das
Blatt zu verderben, denn sein ganzer Pa-
pierreichthum war auf diesen einzigen hal-
ben Bogen beschränkt. Dazu kam, daß die
Tinte in dem Tintenfasse eingetrocknet war
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und "mit Hülfe einiger Tropfen Bier erst
wieder flüssig gemacht werden mußte, und
daß die zwei abgeschriebenen Federn ihre
Dienste versagten.

Der Brief war fertig aber nun krat ein

neues Hinderniß ein, es fehlte an Siegel -
oder Mundla&gt;. Es war zwar vorauszu-

sehen, daß der Hausfnecht dafür noch weniger
Rath wissen würde, doch nahm Umbreit
seine Zuflucht zu ihm, Die erste Frage ward
nätürlich mit einem lakonisch närrischen N €
beantwortetz als aber Umbreit zu ihm

sagte:
„Lieber Freund, ist denn nicht sonst ets

was da, was klebt, ich verlang' es nicht
umsonst :/'

So besann sich der Hausfknecht auf etwas
doppeltes Diacholonpflaster, daß er noch von
längerer Zeit her aufbewahrt habe. Es
wurde gesucht, gefunden und jeßt als Sur?
rogat von Oblat oder Siegelwachs benußt.

Der Hausknecht bekam es reichlich be?
zahlt und es wurde ihm auf die Seele ge-
bunden, für einen sichern Boten zu sorgen,



-- 2383 =-

der bei änbrechendem Morgen mit dem“Briefe
nach Berlin wandere.

5%. Endlich als der Wächter schon zwei Uhr

abrief, suchte man sich durch Schlaf nach
einem fo unruhigen Tage zu 'erholenz "Hüb-
ner entschlummerte bald, nur in Umbreits

Augen kam wenig Schlaf; sein Herz war zu
bewegt, an die Stelle der Angst über"daszufünftige Schicksal'seinerGeliebtenwarzwar jeßt, bei einer so. plößlich veränderten
glücklicheren Lage, trostvolle Hoffnung ge-
kreten; aber immer beengten noch Zweifel
seine Brust, ob nicht neue unvorherzusehen-
de Hindernisse seinem Glück entgegenstehen
dürften;

33.

Am folgenden Morgen ging er mit seinem
Freunde .in das Pollnowsc&lt;he Haus. Das
geliebte Mädchen kam ihren beiden Rettern
mit schüchterner Freude entgegen. Das Un-
gewohnte ihrer Lage, die Ungewißheit über
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die Zukunft lastete auf ihrem schwerpochen-
den Busen. Die Ängsten des gestrigen Fische
zugfestes hatten ihre Wängen gebleicht, Die
blühende Frühlingsrose glich einer Lilie,
Umbreit erschra&gt; und lispelte seinem
Freunde zu?

„Mein Gott! wie blaß!“
Dieser aber erwiederte:
„Freue dich; es ist das Symbol der

Unschuld; und dies ziemt sich für sie mehr
in diesen Stunden der Prüfung; als das
der Freude.“

Im Verfolgs des Gesprächs" sagte ihr
Umbreit, weshalb er es für nöthig ge»
halten; Zungenbrand über ihr Schi&gt;-
sal aus der Ungewißheit zu ziehen; Leo-
poldine schauderte bei dieser Nachricht,
als würde sie von einem Fieberfrost ges
schüttelt;

jrAch 1'' seufzte ste? „er wird darauf bes
stehen; daß ich wieder zu ihm mußz lie-
ber in den Tod!“ ==

Umbreit suchte sie deshalb zu beruhi-
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fannt; Eine plößliche Röthe überflog die
Lilienwangen, es war der Purpur der Freu-
de, sie. wollte; ihm einige Glückwünsche
siammeln;: aber süße Thränen erstickten ihre
Worte.

Hingerissen von seinem Gefühle, wagte
er es, in Gegenwart des Poll:nowsc&lt;en
Ehepaars und seines Freundes, diese Thrä-
nen aus den Augen der Geliebten zu
füssen.
In jungfräulicher Schaam erglühte Leo»
poldinens Antliß, sie trat verschüchtert
zurück und. bedeckte die Augen mit ihren
schneeweißen zarten Händen.

Treuherzig 393 Frau Pollnow ihr die
Hände herab und sagte:

„Liebes Herzenskind! Ein Kuß in Eh-
ren, kann Niemand wehren.

Es bedurfte indeß geraume Zeit, ehe die
Makellose zu ihrer gewöhnlichen Unbefan-
genheit zurückkehrte, und es kostete ihrem
Geliebten viele Mühe, sie zu versöhnen.

Scherzend sagte -endlich- Hübner:
Ic&lt; wette, Ihr. Vater, Mademoiselle,
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wird nicht halb so unversöhnlich seyn, als
Siez und doch hat man ihm keinen Kuß
aufs Auge gegeben, sondern die Faust dar-
auf gedrückt.

34.

Umbreit und Vollnows Verfer hiel-
ten es für nöthig, hauptsächlich der Erstere,
seiner Dienstverhältnisse wegen, nach Ber-lin zurüczufehren.-Leopoldinenmirzu-nehmen, schien weder schicklich noch rath-
sam, obgleich. Umbreit für seine Geliebte
dort ein doppeltes sicheres Asyl wußte,
nämlich seine Mutter und die Predigerwikt-
we. Jeßt, da der Sohn ein sicheres Brod
hatte, würde die Erste dagegen keine Ein-
wendung weiter gemacht haben.

Die 'Pollmowschen Eheleute, haupt?
sächlich Frau Pollnow, sezten mit ei-
ner «„unverstiellten -Gutmüthigkeit voraus,
daß. Leopoldine noch so lange bei ihnen
bleiben müsse, bis ihr Schicksal entschieden

219 *
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sey. Es konnte daher darüber nicht lange eit
Zweifel obwalten, als dieser“Gegenstand zür
Sprache kam.

Leopoldine war, nach der kurzen Be-
kanntschaft, bei der biedern deutschen Offen-
herzigfeit, die in dieser Familie herrschte,
schon ganz einheimisch, die Pollnow schen.
Kinder umtändelten sie, wie eine ältere
Schwester, und die kleinsten beeiferten sich,
ihr dadurch die Zeit zu vertreiben, daß sie
ihr ihre Spielsachen zeigten. Ja die jüng?
ste Tochter, ein Mädchen von sechs Jahrett,
bot ihr, als sie von Leopoldinens Weg-
reisen hörte, ihre schönste Puppe zum «Ge-
schenk an, wenn sie bleiben wollte,

35.

Umbreit und Hübner träfen den näm-
lichen Nachmittag wieder in Berlin ein,
Umbreits Mutter hatte sich über die
nächtliche -Abwesenheit ihres Sohnes sehr
geängstet, desto größer war aber ihre Freu-
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de, als sie ihn. wohlbehalten wieder sah.
Die Nachricht von seiner Anstellung über-
raschte sie freudig, als er ihr aber die Ur-

sache seines Augbleibens und die Abentheuer
des Stralauer Fischzugs erzählte, schlug sie
doch mehrmals die Hände über den Kopf
zusammen und rief dabei aus :

-. zr Brausekopf! Brausekopf! wann wirst

du doch einmal. faltes Blut bekommen.“
Mütterchen bei den Akten und wenn ich

nur-erst Ehemann und Hausvakter geworden
bin,“ „antwortete der Hoffnungsreiche. und

schloß die. Mutter küßend in seine Arme,
um. ihr den Mund für eine längere mütter

liche Strafpredigt zu verschließen.

36.

Unter Begleitung des Polizeioffizianten war
Zungenbrand.in seine Wohnung zurück-
gefehrt.

Beim Eintritt in das Zimmer, in wel-
&lt;em sich „der in seiner Abwesenheit geöff-
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nete Sekretär befand;'zog'erausderKlap:pe- den eingeschlagenen Nagel, und zeigte
seinem Begleiter, daß der - dazu gehörige
Schlüssel seine Dienste nicht mehr verriche
ten wollte. Der Schlössermeister, welcher

Zungenbrand in der verwichenen Nacht
so schnöde abgefertigt, wurde herbeigerüfenz
der Troßige war jetzt ganz geschmeidig,“und

brach auf Verlangen des Polizeivffizianten
das Schloß ab, wo es sich dann ergab, daß
es mit einem krumgeboöogenen Nagel geöffnet,
dabei 'aber die Spitze desselben abgebrochen
und in dem Schlosse zurückgeblieben war.

Nach verrichteter Arbeit und erhaltener
Bezahlung hieß man ihn, sich wieder zu enk-
fernen und Zungenbrand ging nun an
das für ihn schmerzhafte Geschäft, sich von
seinem Diebstahl genau zu unterrichten.

Beim Aafziehen des ersten Schicbka-
sien8, in weichem er Staatspapiere und

Trei;orscheine aufzubewahren pflegte, fiel ihm
ein an ihn überschriebener Brief in die Au-
get.“ "Nachdem er ihn entsiegelt, sagte er
in einem Ton, wo sich doch unter die Zer»
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knirschung Etwas mischte, das wie selbstger
fällige Freude klang *

„Da sehen Sie selbst, daß ich mich nicht
geirrt. Der Samuel ist der Galgenstri&gt;
gewesen, der mich bestohlen. Er schreibt es
selbst.“

Dazu, meine der Polizeioffiziant : gehört
eben kein großer Scharfssinn, diese“ Selbst-
aussage werd? ich aber behalten und sie dem
Herrn Polizeirath einhändigen.

Bei näherer Untersuchung fand Zun-
genbrand, daß ihm an Papieren ünd baa-
rem Gelde "6000 Thaler, außerdem aber noch

einige Pretiosa,“ goldene Ringe mit echten
Steinen, eine goldene Dose, goldene Repe-
ktiruhr mit goldener Kette und dergleichen,
deren Werth er, ihn unstreitig weit über?
schäßend, auf 2000 Thaler angab.

„rIh bin auf immer ein ruinirter Mann!“
"rief "er; in-ällen' feinen Zügen und Gebehr-
den malte*sich“die"höchste Verzweiflung.“

""' Es ist: zwär "eit Harter «Verlust / sagte

der'Polizeioffiziant, aber Sie dürfen deshalb
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nod) nicht verzagen z Sie haben noch man-
&lt;es Schäfchen ins Reine gebracht.

Zungenbrand leugnete das, und be-
theuerte, 'Samuel hab' ihm sein ganzes
Hab und Gut mitgenommen, doch dem Po-
lizeioffizianten war es nicht entgangen, wie
Zungenbrand, bei der Besichtigung des
Sekretärs, ein verborgenes Fach geöffnet,
seine finstere Miene sich dabei urplötzlich
erheitert und er es schnell wieder zugeschla-
genz; er erwiederte daher:Mir bilden Sie nichts ein..HalbPart,was in dem. verborgenen -Fach war? =-

Davon wollte aber Zun genbrand.nichts
wissen.

S7+.u2...

Der Polizeioffiziant. verließ nun, mit dem
Verzeichniß, der gestohlenen. Sachen und Sa-
muels Brief, Zungenbragds. Quartier,

Zwei Tage verstrichen. für diesen impein:
licher Ungewißheit, denn er hörte weder et-
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was von einem Steckbrief hinter Samuel
noch .von Leopoldinen und ob er gleich

„wußte,- daß lettere im Pollnow schen Hau:
se in Köpnick und. er mehrmals entschlossen
war, sie. von dort abzuholen, so rieth ihm
doch-Flum, der, ihn in seiner Verlassenheit
zu besuchen, nicht unterließ, immer. davon
ab, ihm vorstellend,. da er die Sache bei der

Polizei anhängig gemacht, dürfe er dieser in
nichts vorgreifen,

Von Samuels Diebstahl machte Zun-
genbrand zwar weiter kein Geheimniß,
theils, weil, bei Abbrechung des Schlosses,
der Schlossermeister davon schon Kunde
erhalten, die Sache. überdies durch die In-
felligenzblätter und Zeitungen, wegen des
darin zu inserirenden Steckbriefes, bald all-
gemein befannt werden müsse, hauptsächlich
aber, weil vielleicht der-Eine oder der An-
dere etwas von: dem. Entwichenen gesehen
oder gehört hätte und man. ihm dadurch auf
die Spur. kommen könnte. Anders verhielt
es sich mit Leopoldinenz er gab vor, sie
sey plößlich. zu einer franken „nahen Ver-
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wWändtin gereis't, deren Wartung zu über?
nehmen, und miethete mittlerweile eine Ta-
gelöhner Frau, die "noch eine Aufwartestelle
bestreiten zu können 'vermeinte.

Amdritten Täge erhielt er eine Vorla-
dun3 von Seiten der Polizei, » Mit froher

Erwartung, daß man den diebischen Sa-
muel erwischt und in “so kurzer Zeit bei
ihm, unstreitig den größten, Theil des Raü-
bes gefunden haben würde, stellte er sich
noch vor der anberäumten Stunde ein.

Endlich, nach langem ungeduldigen Har:
ren, wurde er in ein Zimmer zu dem Poli-

zeirath geführt.
„Herr Zungenbrand,“ redete ihn die:

Fer an, „Sie häben verlangt, es 'möchten
Steckbriefe hinter Ihren Hausdieb erlässen
werden?“

Ja, allerdings!
„Das sich 'ein "solcher Dieb dazu eignet,

leidet feinen Zweifel, aber aus Schonung ge-
gen Sie, hät man es bisher unterlassen. =
Bestehen Sie noh darauf?“

Ei freilich, so schnell als möglich!



-- 299 =

„Gegen Ihren eigenen Sohn?“
Meinen Sohn?
„Wollen Sie das läugnen? =- Pfui, Sie

sollten sich schämen.“
Zungenbrand verstummte.
Nicht allein Samuels Brief hat mich

darüber belehrt, sondern auch deshalb ange:
stellte nähere Untersuchungen haben seine
Behauptung bestätigt.“

Der Polizeirath las nun folgendes lauf
j-

-Die Art und Weise, wie Sie mich,
„Ihren natürlichen Sohn, zeither be-
handelt, wird und muß mich, wenn
„auch nicht rechtfertigen, doch entschul-
digen, daß ich eine mir so günstige
„Gelegenheit benuße, mich aus meiner
„Dienstbarkeit frei zu machen. Jc&lt; bin
mod) jung und fühle in mir einen un-
„„ widerstehlihen Trieb, mich ausgzubil-
urden. Daß ich nicht ganz roh aufge-
„„wachsen bin, verdank ich nicht Ihrer
„Sorgfalt, sondern meinen heimlichen
mühsamen Anstrengungen wider Ihren

ot *
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„Wunsch und Willen. I&lt; will mein„„Glü&gt; anderwärts.undsoweitals„möglich von einem Vater versuchen,
„der jedes menschliche Gefühl gegen
„sein eigenes Kind in seinem Herzen
„ersticken konnte,“

„Da ich in eine große Welk, der
„ich ganz fremde bin, wie sie es mir
„ist, nicht nackt und bloß treten kann,
„so. zwingt mich die Noth, mich mit
„Geld und Geldes - Werth zu versehen.

„Ich habe daher von dem JIhrigen so
„oiel genommen, als mein Pflichtheil
beträgt, der mir sonst nie zu Theil
„„Seworden wäre, und worüber ich hier-
„mit quittire,“

Samuel.

„Bestehen Sie nun noch auf eine polizei:
liche Verfolgung Ihres Sohnes,“ fuhr der
Polizeirath nach einer Pause fort, „so soll
Ihrem Verlangen genügt werden. Die für
Sie daraus erwachsende öffentliche Beschim-
pfung ist aber, meiner Meinung nach, ein



SOULi4mnhunberfmal größerer Verlust, als die Sünt:
me, um die Sie gekommen sind, und. die

Ste leicht verschmerzen können.“
Zungenbrand wie aus den Wolken

gefallen, stand“ zermalmt da, wie ein über-
wiesener Verbrecher und erklärte endlich,
nicht ohne innern Kampf mit seinem Eigen-
nuß, daß er sich- in den ihm gemachten Vor:
schlag fügen wolle.

„„Sie haben um so mehr Ursache, 'fo zu
handeln,“ sagte der Polizeirath zu Zungen-
brand, „,da noch ein anderes Verbrechen
auf Sie lastet, das Sie der strengen Ahn-
dung der Justiz Preis giebt.“

Zungenbrand stammelte abbrechend:
I&lt; wüßte doch nicht, =

„Fragen Sie nur Ihr Gewissenz went
es nicht ganz verstummt ist, wird es Ihnen
die Antwort nicht schuldig bleiben.“

Zungenbrand schwieg, ängstlich. zit»
kernd.

„I&lt; sehe wohl, ich muß Ihrem. Ge-
dächtnisse zu Hülfe kommen. -- Was ha-

ben Sie mit Ihrer Tochter beabsichtigt? =-
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Reitte Antwort. =. Schweigett oder läug-nen, hier hilft nichts..Ichbinvon.Allemunferrichtet. Abgesehen: davon, ob Leopol-
dine Jhre Tochter wirklich .ist, oder. nicht,
verdient eine solche Seelenverkäuferei -mit
dem Zuchthaufe bestraft. zu werden. =-- Sie

sind feiner Schonung „werthz wohl aber
das unschuldige, liebenswürdige, Mädchen,
das Ihren Namen führt, und der brave
junge Mann, der. sie wahrhaft liebt und
ihr Netter geworden ist.“

„Erinnern Sie. sich noch, was er Ihnen
geschrieben hat?“

I&lt; habe den Brief “in 'der Eil'. nur
flüchtig überlaufen. "Mein Gott, der Dieb-
stahl, die Flucht des Mädchens -=- ich war
so verwirrt.
-“jrSo hören Sie denn!“

Der Polizeirath nahm "den. -Brief von
Umbreit und las. &gt; -

„Um Sie, mein Herr! aus -aller
„„Besorgniß über; Ihre-Tochter zu zie-
het, halte ich es für meine Pflicht;
u3hnen zu melden: daß sie sich wohl-



behalten in Köpnick bei einer. vecht-
„lichen Familie, im Hause des Bür-
„ger8 Pollnow befindet. Dorthin
wbab' ich sie mit einem Freunde, dem
u Vetter der. Pol lnow schen 1Eheleu-
„leute bringen müssen, um sie det
„veuchlosen Nachstellungen eines rohen
„Wüstilings, des -Grafen von. Cho-
„towsfky zu entziehen. Daß Sie mit
„ihm deshalb in genauem Einverständ-
miß sind, darüber habe ich die spre-
„hendsten Beweise in Händen. -Ich will
„aber davon keinen für Sie nachtheili?
men Gebrauch machen, und Alles solk
„als ein Geheimniß, immer in meiner
„Zrust verschlossen bleiben, wenn Sie
„sich zu folgenden Bedingungen ver?
„stehen: Auf die Rückfehr Leopoldi-
mens zu Ihnen Verzicht leisten, die
„ihre Pflegemutter die Predigerwittwe
„Behrend zu sich zu nehmen, mit
„Vergnügen bereit istz mir die Zustim:
ummung zu der Heirath mit Leopoldi?
men ertheilen, in sofern solche sich da-
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z'zu freiwillig versteht, indem der Ein-
„wand, daß ich eine Gattin nicht zu
„ernähren im Stände bin, durch“ meine
„Anstellung mit eineni hinlänglichen
„jährlichen Einkommen; gehöben. ist,
wand daß Sie bis zu Ihrer Volliäh-
„rigkeit über ihr mütterliches Vermö-
„gen die nöthige Bürgschaft leisten, da-
„mit es ihr kicht verkümmert werde.“

Zungeünbränd; in der Voraussetzung,
daß ihn der Gräf, seiner selbst wegen, nicht
verrathen habe, schöpfte wieder etwas Muth
und betheuerte mit heuchlerischen Mienen:
Umbreits Beschuldigung sey nichts als
Verläumdung. Der Gktraf habe ihni. und
Leopoldinen ein unschuldiges Vergnügen
durch die Fahrt nach Stralau äm Fischzug-
feste, machen wollen; und er hätte doch ei-
nem so vornehmen Herr dies; ohne ihn zu
beleidigen, nicht äbschlagen fönneits „Zum
Beweise der Währheit seiner Aussäge berief
er sich auf den Sekretär Flum, der mitge-
fahren und ihm nie von der Seite gewichen
wäre, so wie er selbst seine Tochter; wie sie
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nicht anders. sagen könne, nicht äus den
Augen gelassen, als bis zu dem Moment,
wo man sie ihm räuberisch entführt.

„Wollen Sie sich einer Confrontation
ausseßen ?/' fragte der Polizeirath.

O ja! erwiederte Zungenbrand ke.
Flum wurde. herbeigerufen. Nach ei-

ner geraumen Zeit, in welcher Zungen-
brand seinem eignen Nachdenken und der
innern Folter der Ungewißheit überlassen
blieb; erschien er. Gleißnerisch bestätigte er
Zungenbrands Aussage nicht nur, son-
dern er wußte in diese noch mit vieler Ge-

wandtheit manchen einzelnen Zug einzumi-
schen, der dem Angeklagten zur Entschuldi-
gung, selbst Rechtfertigung dienen mußte.
Unaufgefordert erflärte er fich bereit, Alles,
was er gesagt, eidlich zu bekräftigen, und
suchte sich darüber zu beschwichtigen, indem
er zu sich selbst sagte: du kannst es unbe-
denklich, eine moralische Gewißheit ist noch
feine juristische.

Sie sehen, sagte jeßt Zungenbrand
ermuthigt, daß man mir zu viel thut. Un-

4 +
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fer diesen Umständen hoff* ich, daß es mir
nicht versagt werden kann, meine Tochter
wieder zu mir zu nehmen, und im Weige-
rungsfall hoff* ich auf polizeiliche Hülfe. =-

„So weit sind wir noch lange. nicht,
mein werther Herr!“ versetzte der Polizei-
rath etwas bitter. „Einseitiges Verfahren
thut nie gut- Man muß nun auch die Ge-

genpartei hören.“
Bei diesen Worken öffnete er eine Thür,

die zu einem Nebenzimmer führte und rief
hinein:

„Treten Sie näher.“
Umbreit und Hübner erschienen.
„Herr Zungenbrand läugnet steif und

fest Alles, was Sie ihm in Ihrem Briefe
in Ansehung seiner Tochter zur Last legen.
Womit können Sie es beweisen 2“

Mit "diesem Briese von seiner eigenen
Hand!

Er überreichte dem Polizeirath den Brief,
welchen der Graf bei dem Restaurateur vers
loren" hatte,

„Ist das Ihre Handschrift?“ fragte
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jeßt der Polizeirath, indem er Zungen-
brand. das Billet dicht vor die "Augen
hielt. Ja; oder-Nein1“

Nach langen Zögern und auf die wie-
derholte Anrede: „Nun, wird's bald?“ stam-
melte endlich Zutgenbrand kleinlaut ein
kaum hörbares Ja.

„Jeßt haben Sie die Wahl, was Sie
thun wollen,“ fuhr: der Polizeirath fort.
„Sch will einmal nachsichtiger seyn , als
Sie's verdienen. = Sie willigen in Alles

ein, was Herr Umbreit verlangt, oder
die ganze Sache wird der richterlichen Ent-
scheidung übergeben. ==- Besinnen Sie sich

aber nicht zu lange.“
Miettlerweile hatte Hübner den Sefre-

ktär Flum, der ihm schon in Strälau auf-
gefallen war, scharf in's Auge gefaßt.
Flum. hätte bei Hübners Eintritt die
Farbe gewechselt und sich ängsilich gedreht
und gewendet, um seinen Blicken zu ent-
gehen,

Ei, find* ich Sie hier? fragte Hübner,
Mich? ich kenne Sie nicht, =-

20 *
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Aber ich Sie desto besser !:
Der »Polizeirath' wurde auf dieses In?

termezzo aufmerksam und fragte :
„Was giebt's ?“
Der Herr hier, nahm Flum sogleich

das Wort, behauptet mich zu kennen,“ uttd
doch hab? ich ihn nie in meinem ganzen“ Le-
ben gesehen. Es ist offenbar ein durch
Nhtrlichfeit veranlaßter Irrthum, =

Wie heiß ich denn'?
In 'Nosioc&gt; hießen: Sie Scheller, “ver-

seßte Hübner,
Da hören 'Sie es “selbst, Herr Polizei-

rath, „rief Flum aus: daß hier offenbar
eine Verwechselung stakt findet. ' Heiß? ich
nicht Flum? Herr Zungenbrand!

Dieser sagte fopfnickend: Ja, ja!
Flum machte während dieser Zeit immer

retrogräde Bewegungen, der Thüre zu, in
der Hoffnung, auf eine gute Art in's Freie
zu kommen, und freundlich fragend :. ,Jch
bin hier ja wohl nicht weiter nöthig? wollte
er sich entfernen.

Auf einen Wink des Polizeiraths ver?



frat ihm aber ein Unkeroffiziant den Weg,
und der Erstere sagte mit einer Kälte, die
Flum Angsischweiß erpreßte: „Doch !-doch!verziehen-Sieimmernocheinwenig,“undfich zu Hübner wendend, „wie kommen
Sie dazu, diesen Herrn genau kennen zu
wollen, da er doh Ihre Bekanntschaft ab-
läugnet- und Sie ihm einen ganz andern
Namen geben, als er führt?“

Daß Herr Flum, oder wie er sich jeßt
nennen mag, mich ebenfalls kennen muß, yahnr
nun Hübner das Wort; leidet für mich
feinen Zweifel. Schon am Fischzugtage
in Skralau fiel er mir in dem Wagen des

Grafen von Chorowsky auf. Er wich
mir damals weislich aus, ein Beweis, daß
ich mich in ihm nicht irre, und der näm-
liche Fall war hier bei unserm jeßigen Zu-
sammentreffen. Wie er eigentlich heißt,
kann ich nicht sagen, denn, wie ich schon
erwähnt, in Rostioc&gt; nannte er sich Schel-
ler, in Weimar Wagner und bei einer
herumziehenden Schauspielerbande hab? ich
ihn unter dem Namen Möller auf den
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Brekkern gesehen. Auf der großen Welt-
bühne hat er manche Rollen gespielt, dieals-Bedientenochambesten,diealseinMann von Bildung minder gewandt und

ziemlich linfisch. Auch: bei unserm Heer
fand er sich ein, aber nur furze Zeit, denn
plößlich war er verschwunden. Der all-

gemeine Anzeiger der Deutschen, hat seiner
einige Mal eben nicht rühmlich erwähnt,
mich selbst hat er aber, unter einer falschen
Vorspiegelung vor einigen Jahren in Leip-
zig, um vier Friedrichsd'or gebracht, und
ich vermuthe, =- um nichts böses unerwie-

sen gegen ihn zu verlautbaren == daß er

mich deshalb- jeßt verläugnet.
Bei dieser Erklärung stand Flum wie

auf Nadeln, 'er faßte sich aber doch, und
antwortete dreist, auf die Frage des Poli-
zeirakhs: ,,was haben Sie dagegen zu erin-
nern?“ =- Nichts, als daß ich von dem

Herrn da, den ich nicht kenne, die Bewei-
se dieser ehrenrührigen Beschuldigungen er-
warte. |

„Die Forderung scheint nicht unbillig,“
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entgegnete der Polizeirath, „aber die Ers
füllung ist etwas schwierig. Sie können
ihn am besten Lügen strafen, wenn Sie sich
über Ihre Herkunft,“ Ihren jetzigen Namen
und Ihr Thun und Treiben, gehörig aus-
weisen. =- Belieben Sie vorläufig in das

Nebenzimmer zu kreten.“
Ein Polizeibedienter führte ihn ab.
„Jetzt hab? ich Ihnen genug Zeit gelas-

fen, sich zu besinnen,“ sagte der Polizeirath
zu Zungenbrand,-.,,/wozu haben Sie sich
entschlossen ?/'

Achselzuckend erwiederte dieser kleinlaut:
Um alle Weitläuftigkeiten zu vermeiden,

willige ich in die mir gemachten Vorschlä-
ge ein.

„„Sie können nun gehen, aber ich behal-
ke es mir vor, daß Sie diese Erklärung in
Gegenwart Ihrer Tochter vor mir.wieder-
holen.“

“ Recht gern! recht gern! rief Zungen-
brand, froh, daß es ihm vergönnt wurde,
sich zu entfernen.

Bei der näheren Vernehmung“ Flums
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SerwiFelte er sich, troß seiner Verschlagen-
heit, in so grobe Widersprüche, daß es sich
bald ergab, er sey ein nichtönußiger Aben-
theurer und er wurde deshalb, mit Verwar?-

nung, die Grenzen des preußischen Staats
nicht wieder zu betreten, über solche in sei-
ne Heimath zurückgeschoben. Der Graf
von Chorpwsfky erhielt. einen freund?
lichen Wink, binnen drei Tagen sich einen
andern Spielraum für seine Ausschweifun-
gen zu wählen, dem er auch Folge zu lei-
sien für rathsam fand.

Umbreit holte seine Geliebte von Köp-
nid ab, wo man sich ungern von ihr

frennte, und der ihm ertheilten Anweisung
gemäß, fand er sich mit ihr bei dem Poli-
zeirath ein. Dieser ließ Zungenbrand
zu sich bescheiden. Nachdem er dort er-
schienen, und in Gegenwart Umbreits
und Leopoldinens einen schriftlichen Re-
vers über die angenommenen Bedingungen

qusgestellt, sagte der Polizeirath zu ihm:
„Lassen Sie sich dies für die Zukunft

zur Warnung dienen. So; gelinde möchten



-- 315 -2*

Sie nicht immer davon kommen, und bes
herzigen Sie das Sprichwort: wie ges
wonten, so zerronnen.“

Leopoldine wohnte einige Wochen
bei ihrer Pfiegemutter, bis das glückliche
Paar durch priesterlichen Segen auf im-
mer verbunden, nach dem Orte seiner fünf-

tigen Bestimmung abreis'te.
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Breßing, G. P., Repertorium der Po-
lizei - Geseße: für Berlin, Charlottenburg
und das gesammte Berliner Polizei-Arron-
dissement, nach Alphabetischer Materien-
folge entworfen, 8. Druckpap. 6 Gr;

Schreibpap. 9 Gr.
Contes moraux par Mad de Genlis. Nouv.
edit. 8, broche. 1 Thir, 4 Gr.

Dielit, K., Lehrbuch der französischen Spra«
&lt;e. 1r Theil, 8. 1821. 2te verbesserte
Auflage. 6 Gr.
(hat auch den Titel: Französisches Lese-
buch für Anfänger.)

Desselben Werkes 2r Theil, 1820. 12 Gr,

Dressel, I]. S, vocabnla et Adagia oder
Wörter - und Sprichwörterbuch für die
ersten Anfänger in der lateinischen Sprache,
nebst den in Reim gebrachten Genugregeln
und dem latein. u. franz. Vater Unser. 8.

3 Gr,



Erhard, J. B., Über höhere Lehranstal-
fen, deren Einrichtungen und Zweck. Neue
Aufl. gr. 3. 1 Zhlr. 4 Gr.

Fabrikation, die enthüllte der Pfund-
bärme, 2te, wohlfeilere Aufl, 8. 1820. geh.

16 Gr.

Kurze Geschichte der Feldzüge des Preu-
ßischen Heeres- Von dem Churfürsten
Friedrich Wilhelm dem Großen bis auf
den Churfürsien Friedrich II1., nachmaligen
König von Preußen. 2 Theile, Mit Titel-
kupfer u. Vignette. 8. brsch. 1 Thlr. 20 Gr.

Gittermann, Ch., Erzählungen aus dem
vierzehnken und funfzehnten Jahrhundert.Enthält: Allwina. Jko zu Jnhausen. En-
gelmann von Horstel. Mit Titelkupf, undVignette.-NeueAuflage8.broschirt.1 Thlr. 12 Gr.

Handbuc für die vaterländische Jugend.
Ein Unterricht in Fragen und Antworten,

für Bürger- und Landschulen. 12. hroßehitt:6 Gr,
Hermes, 5. Th. Verheimlichung und Eil.
Ein deutsches Sittengemälde. 2 Theilez
mit Titelkupf. und Vignetten von Jury.
Neue Aufl. 8. broschirt. 3 Thlr. 16 Gr,

Jenisch, D., Über Gottesverehrung und
kirchliche Reformen. Veranlaßt durch die
von des Königs von Preußen Friedrich
Wilhelm 111. Majestät dem Ober-Consistio-
rium abgeforderten Rathschlägen zur Be-
lebung eines echtreligiösen Volkssinns.
Neue Aufl. 8, broschirt. 20 Gr.



Kosegar ten, B. T., Jukunde, Eitte läitdoliche Dichtung in 5 Eklogen.-Neuever?besserte Ausg. geh. Berlin 1317, 18 Gr.
Leyer, die deutsche. Eine Auswahl von
Gedichten zur Erweckung edler Gefühle,
Mit einer Titelvignette, 8. brsch. 14 Gr«
Menken, G., Das Glaubensbefkenntniß
der &lt;ristlichen Kirche nebst der nöthigen
Einleitung dazu als Leitfaden zum Unter-
richt für Confirmirende. 2te Aufl. 1817,
12. 4 Gr.

Mücler K., Der Vier und wanzigste Au-
gust oder der Stralauer Fischzug, eine
kragi- komische Geschichte in 3 Büchern
8. 1 Thlr. 6 Gr.

Müchler, K, Blüthen des Helikon,
Mit Titelkupfer und Musik, 312. geb.

. 1 Thlr.

Neumann, G.F., Übersicht des Wissens-
werthesten aus der Erdbeschreibung mit
besonderer Rücksicht auf den Preußischen
Staat, vornehmlich auf die Provinzen
Brandenburg und Pommern. 8. 1822. 99:s Gr.

Phankasus des Morgetnlandes, Oder
Tausend und eine Nacht. Neu bearb.itek
von 'J. C. L. Haken. 3 Bände, Mit Ti-
tkelkfupfer und Vignette, von Bolt, Neue
Aufl. 8. broschirt. 7 Shir.
Roquette, C. D., Neue practische fran?
zösische Sprachlehre, in welcher die Res
geln furz und leicht faßlich dargestellt
sind, jede derselben durch viele Beispiele
erläutert, und mit französischen und deut?



schen ÜbungsstüFen “begleitet , besonders
auch die Conjugationen nach einer: neuen
Methode. sehr vereinfacht sind, nebst einer
kurzen Anweisung für Lehrer. 8.1821. 138 Gr.

Roquette, C. D., Recueil de Poezies.
Sammlung französischer Gedichte zum Ue-
bersezen und Auswendiglernen, für die
ersten Anfänger sowohl als für Geübs-
tere 8. 8 Gr.

Schulz, Otto, Ueber Versorgungskassen
1822. gr. 8. brochirt 12 Gr.

Schult, E. S. F.; Rede, gehalten atm
6ten März a. &amp;. in der Sophienkirche bei
der Taufe eines jüdischen Rabbinen, nebst
einer kurzen Geschichte seiner Bekehrung
zum Christenthum. gr. 3.

Straus, K,, Abriß der Erdkunde von Eu-
ropa nach Naturgränzen zum GSdulge-
brauch 3. 1819. 4 Gr;
Ueber Bibellehre und Christenthum. Für
Freunde der Wahrheit 1815. 8. 4 Gr.

Ueber Gutsbesißer und ihre Unterthanen mit
vorzüglicher Hinsicht auf Schlesien. Ber-
lin 1800. 12 Gr;

Unser Verkehr. Eine Posse in einem
Aufzuge. Nach der Haudschrift des Ver-
fassers, 4te Aufl. mit einigen Zusäßen,
Berlin 1817. geh. . 12 Gr.
Winfe für deutsche Prediger und solche
die es werden wollen, größtentheils von
Kanzelrednern anderer Nationen; nebst
Pascals Gedanfen über Neligion, 8. gi, rs



Zeitvertreib inden Stunden der Muße.
Eine Sammlung interessanter Anekdoten,
romantischer Begebeiweiten, Spiele des
Witzes und der Phantasie. 4 Bde. Mit
Titelvignette, 3. brochirk, 53 Thlr.

Musikalien.

Freudenfeld, E, A,, Capriccio für das
Piansforte« 8 Gr.

-=--- 6 Variationen über das Volfs-
lied aus der Oper: Der Freischüß, Wir

„Winden dir ven Jungfernkranz 1c. 6 Gr,
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